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Neue Boykott-Massnahmen 


Die Uebersioht über die vie¬ 
len arabischen Konferenzen 
die in den letzten Wochen 
und in diesen Tagen abgehal 
ten werden, und deren Ende 
kaum vorausgesagt werden 
kann, dienen nach den in 
der allgemeinen Presse ver¬ 
breiteten Nachrichten der Lö¬ 
sung der Krise die durch 
den kurzen israelisch-arabi¬ 
schen Krieg* im Juni dieses 
Jahres hervorgerufen worden 
sei. Die Formulierung, die 
man immer wieder in den 
Kabeln und Berichten der 
grossen Nachrichtenagentu 
reu an trifft, ist absolut irre¬ 
führend. Die Wahrheit ist, 
dass diese Konferenzen den 
Versuch darstellen, das Rad 
der Geschichte zurückzudre- 
tien und die Ergebnisse des 
Juni-Krieges illusorisch zu 
machen. 

Man darf kaum annehmen, 
dass sich die hoffnungslose 
Lage, in die König Hussein 
sein transjordanisches König¬ 
reich durch seine eigene Un¬ 
besonnenheit hineinmanöv¬ 
riert hat, durch die vielen Un¬ 
terhaltungen verbessert wer¬ 
den kann, die er in Kairo. 
Khartum und anderen arabi¬ 
schen Hauptstädten führt 
Auch heute noch spielt er ein 
doppeltes Spiel, hat keines¬ 
wegs mit den Westmächten 
gebrochen, von denen er al¬ 
lein eine Unterstützung er¬ 
warten kann, bemüht sich 
aber gleichzeitig darum, von 
den übrigen arabischen Län¬ 
dern Hilfe zu bekommen, zu 
der sie weder in der Lage sind 
noch bereit wären, sie ihm 
zu leisten. Noch immer findet 
Hussein nicht den Mut, den 
für ihn allein gangbaren Weg 
zu gehen und einen direkten 
Kontakt mit Israel zu su- 
ohen, das sich darum be¬ 
müht, die früher von den 
Transjordaniern besetzten 
Teile im cisjordanisehen Teil 
des ehemaligen Mandatsge¬ 
bietes Palästina in sein 
Staatsgefüge einzugliedem 
Mit diesem Bestreben hat 
Israel einen erheblichen Wa¬ 
gemut bewiesen, denn die 
Einverleibung dieses Gebietes 
bedeutet zugleich die Ueber- 
nahme einer grossen arabi¬ 
schen Bevölkerung, sodass 
auf diese Weise die arabische 
Minorität einen bedenklichen 
Umfang annimmt. Mehr als 
eine Million Araber werden 
in Zukunft den zwei und ein 
halb Millionen Israelis gegen- 
überstehen und auf diesem 
Umwege selbst eines Tages 
„Israelis“ werden 
Bereits die letzten Wochen 
haben gezeigt, dass es eine 
Art arabische Widerstandsbe¬ 
wegung gibt, die sich zu for¬ 
mieren beginnt, einen Streik 
der Geschäfte m Jerusalem 
mit ausländischer Hilfe durch¬ 
geführt hat und Sabotageak¬ 
te einleiten will, die ohne 
Zweifel die innere Sicherheit 
und die tägliche Ordnung 
stören werden. 

Dass Israel imstande ist, 
heute diesen subversiven Be¬ 
wegungen erfolgreich zu be¬ 
gegnen, änderts nichts an der 
Tatsache, dass diese grosse 
arabische Minderheit eine 
Gefahr darstellen kann, wenn 
man nicht rechtzeitig die er¬ 
forderlichen Massnahmen zur 
Integrierung der arabischen 
Bevölkerung einleitet. Dies ist 
aus vielen Gründen mit er¬ 
heblichen Schwierigkeiten 
verbunden, zumal die Araber 
nicht gewöhnt sind, eine kon¬ 
tinuierliche Arbeit zu verrich¬ 
ten und selbst die schweren 
Feldarbeiten bisher ihren 
Frauen überliessen. Man hat 
es mit einem Wirtschaf tssy- 


von B. B. SAMUEL 


siem zu tun, — wenn man 
diesen modernen Begriff hier 
anwenden will, — das einen 
patriarchalischen Charakter 
einfach dadurch trägt, dass 
der Mann entscheidet, aber 
nicht arbeitet. Auch hieraus 
erklärt sich die grosse Armut, 
unter der die arabische Be¬ 
völkerung in allen arabi¬ 
schen Staaten leidet, in de¬ 
nen es eine entwickelte, 
wohlhabende und führende 
Schicht gibt, die breiten 
Massen jedoch noch in ver¬ 
gangenen Jahrhunderten le¬ 
ben. 

Ob die Dynamik Israels und 
der gute Willen der Integrie- 
rung einer in vieler Hinsicht 
primitiven Bevölkerung aus¬ 
reichen wird, bleibt abzuwar- 
ten. Ob dieses gigantische Be¬ 
mühen Israels, das der Zu¬ 
kunft und der Herstellung 
normaler Verhältnisse dient, 
trotz der offenen Obstruktion 
weiter arabischer Kreise ge¬ 
lingen wird, lässt sich nicht 


Voraussagen. Jedenfalls wäre 
dieser Versuch der Unterstüt¬ 
zung der Grossmächte wert, 
die sich daran gewöhnen 
müssten, ihre eigenen Inter¬ 
essen zurückzustellen und ih¬ 
re HiLfe nicht in Form von 
Waffenlieferungen zu leisten, 
sondern dadurch dass sie ei¬ 
ne echte wirtschaftliche und 
gesellschaftliche Entwicklung 
fordern. 

Die arabischen Länder i>la- 
nen in einer Konferenz der 
Wirtachaftsminister die Er¬ 
weiterung des Boykotts gegen 
Israel und die angeblich hin¬ 
ter Israel stehenden West- 
mäohte, worüber dann die 
Aussenminister in Khartum 
und schliesslich die Staats¬ 
chefs entscheiden sollen. Im 
Vordergrund stehen die Mass¬ 
nahmen zur Sperre der Petro¬ 
leumlieferungen, die aber nur 
geringe Erfolgsaussiohten ha 
ben, da vor allem Saudi Ara¬ 
bien diesen Kurs nicht mit¬ 
machen will. Israel wird 


durch solche Anordnungen 
nioht betroffen, da es zumin 
dest für einige Monate über 
hinreichende Mengen Petro¬ 
leum aus den Sinai Vorräten 
verfügt. 

Im Hintergrund des Ge 
schehens steht die russische 
Hilfe, die jedoch mit der 
Möglichkeit einer stärkeren 
Abhängigkeit arabischer Län 
der vom Kreml verbunden ist 
Dass die russischen Kriegs¬ 
schiffe noch immer vor oder 
in Alexandrien ankern, trägt 
eher zur Steigerung als zur 
Beruhigung der arabischen 
Nervosität bei. Im übrigen 
dürften die bisherigen Erfah 
rungen gezeigt haben, dass 
die arabischen Boykottmass 
nahmen nicht geeignet sind 
die Entwicklung Israels zu 
verhindern, wenn sie sich 
auch als unliebsame Störun¬ 
gen auswirken können. 

Offensichtlich sind die ara¬ 
bischen Regierungen immer 
noch nicht stark genug, um 
den direkten Weg zur Lösung 
der Krise durch Verhandlung 
gen mit Israel zu beschreiten 


WIE ICH ES SEHE 


Die Loesung suchen 


oon JEHUDA GOTTHEIMER 


Wir stehen im Augenblick 
in einer neuen, merkwürdi¬ 
gen Phase des Mittelost-Kon¬ 
fliktes, die zwar von einem 
Tag zum anderen beendet 
sein kann, immer aber bemer¬ 
kenswert bleiben wird. Sind 
es wirklich weniger als drei 
Monate her, seit Israels 
Verteidigungsheer die arabi¬ 
schen Heere pulverisierte, die 
glänzend ausgerüstete ägypti¬ 
sche Luftwaffe vernichtete, 
die Arabische Legion, den 
einstigen Stolz des Englän¬ 
ders Glubb Pascha auseinan¬ 
dertrieb und die syrischen 
Panzereinheiten aus ihren 
Bergstellungen verjagte? 

Seit elf Wochen stehen die 
israelischen Truppen in Ge- 
bieten, die einst ihren Fein¬ 
den zum Ausgangspunkt un¬ 
unterbrochener Angriffshand¬ 
lungen dienten, und deren 
Umfang etwa fünfmal so 
gross wie Israel in seinen al¬ 
ten — recht unglücklichen — 
Grenzen ist. Die ersten Wo- 
chen kam es gelegentlich am 
Suezkanal zu Feuergefechten, 
als die Aegypter versuchten, 
durch fremde Zusagen und 
Hilfeleistungen angespornt, 
die israelischen Stellungen 
zu erschüttern. Gelegentlich 


waren auch Sabotageakte zu 
verzeichnen, in Gaza, in 1er 
Jerusalemer Altstadt, in Na¬ 
blus, die aber schnell besei¬ 
tigt werden konnten. Zum er¬ 
sten Mal in der 19jährigen 
Geschichte des Staates Israel 
können seine Bauern im 
nördlichen Gebiet des Landes, 
in den Ebenen des Jordan, 
des alten Hule und an den 
Ufern des Tiberias-Sees ruhig 
schlafen und ungestört ihrer 
Arbeit naohgehen. brauchen 
nicht Frauen und Kinder in 
die „Bunker“ zu eilen, uni 
dem Geschosshagel syrischer 
Batterien zu entgehen. Im 
weiten Lande heirscht Frie¬ 
den, Ruhe und Sicherheit. 

Als die überraschten Völ¬ 
ker sich von dem ersten Ein¬ 
druck des überragenden Sie¬ 
ges der israelischen Waffen 
erholt hatten, setzte ein 
schwerer politischer Kampf 
ein, der einen weltweiten 
Umfang einnahm, wobei die 
Haltungen vielei Regierun¬ 
gen nicht sofort klar erkenn¬ 
bar waren. Nur die Russen 
verstanden, dass die arabi 
sehe Niederlage zugleich eine 
schwere Einbusse ihres politi¬ 
schen und militärischen Pre¬ 
stiges bedeutet und zum Ver- 


NAZILEKTÜRE FÜR DIE ARABER 

Im Gaza Streifen, wie in mehreren ägyptischen Feld- 
lagern auf der Sinai-Halbinsel wurden kondensierte 
Uebersetzungen von Hitlers „Mein Kampf“ sowie R)to- 
kopien nazistischer Blätter aus grossdeutschen Tagen 
in arabischer Sprache gefunden. Dieses antisemitische 
Hetzmaterial wurde vom „Propagandadienst der Armee 
der Vereinigten Arabischen Republik“ verteilt. Die Zu¬ 
sammensetzung der kondensierten Ausgaben und auch 
die Uebersetzungen wurden von den im Dienste Nassers 
stehenden geflüchteten deutschen Nazis besorgt, die zum 
Teil seit 1945 in Aegypten sind und die arabische Spra* 
che perfekt beherrschen. 

Es gab bei dieser „Auswahl“ aus Hitlers und Strei 
chers ..Geistesschätzen“ einen kleinen Betriebsunfall 
In einem dem „Stürmer«* Streichers entnommenen Ar¬ 
tikel erfuhren die staunenden ägyptischen Krieger, dass 
die Semiten Untermenschen seien, wahre „degenerierte 
Pestbeulen und eine Geissei der Menschheit“.,. Das Un¬ 
angenehme an diesem fast komischen Hassausbruoh ist. 
dass die Araber bekanntlich ebenfalls — Semiten sind. 

KURT KAISER-BLUETH 


lust ihres tatsächlichen Ein 
flusses im Mittelosten führen 
könnte. Deswegen ergriff der 
Kreml drastische Massnah 
men, brach die diplomati¬ 
schen Beziehungen zu Israel 
ab, zwang seine Satelliten 
zum gleichen Schritt, wobei 
er durch die Position Rumä 
niens und anderer Länder, 
die zauderten, eine wehere 
politische Schlappe hirmeh. 
men musste, und versprach 
den Aegyptern und Syrern je¬ 
de nur mögliche militärische 
politische und ökonomische 
Hilfe. Zum allgemeinen Er¬ 
staunen sekundierte de Gaul¬ 
le — sehr zum Unwillen der 
Mehrheit des französischer. 
Volkes — den kommunisti. 
sehen Anstrengungen, deren 
Ziel es war, Israel als den An¬ 
greifer in der Weltöffentlich¬ 
keit anzuprangern. 

Aber die meisten Völker 
waren unsicher geworden, 
dass es möglich sein soll, nur 
aus politischer Konyenienz 
die Fakten auf den Kopf zu 
stellen und ernsthaft zu ver¬ 
langen, dass ein Volk abwar- 
ten soll, bis es den Würge¬ 
griffen seiner Feinde zum Op¬ 
fer fällt. Damit war der Bo- 
gen überspannt. Die Solidari¬ 
tätskundgebungen mit Israel 
fanden nicht nur auf den 
Strassen der westlichen Welt 
statt, selbst in kommunisti¬ 
schen Ländern hatten wenig¬ 
stens einzelne Persönlichkei¬ 
ten den Mut, der offiziellen 
Lügenpropaganda und zweck¬ 
gebundenen Politik die Stirn 
zu bieten, Arnold Zweig u. a. 
in Ostdeutschland, tschechi¬ 
sche schaffende Künstler in 
Prag und eine ganze Regie¬ 
rung in Bukarest. 

Da es aber bei den politi¬ 
schen Schlachten, die dann 
in den Vereinten Nationen 
oder am Rande dieser Welt- 
fr ledensorgauisation, die sie 
sein soll, ausgetragen wur¬ 
den, garnicht mehr um Isra. 
el, den Mittelasten und die 
Herstellung friedlicher Ver¬ 
hältnisse in dieser Wetterzo¬ 
ne der Weltgeschichte ging, 
sondern um die weltumspan 
nenden Interessen der Gross- 


Bonn ist nicht Weimar 

von HORST WiNCKLER 

Die Deutsche National- und Soldatenzeitung glich in ih¬ 
ren Schlagzeilen seit dem israelischen Blitzkrieg der kom* 
munistischen Staatszeitung in Ostberlin beinahe aufs Kom¬ 
ma, stellte ein deutscher Journalist fest. Die Thesen diese« 
Blattes waren die gleichen, die von den Kommunisten — 
nicht nur in Ostberlin — vertreten wurden. Die von der 
Zeitung gewählten Schlagzeilen erregten die Oeffentlich- 
keit. In der Ausgabe vom 21. Juli 1967 erschienen die BiL- 
der von Dayan und Hitler, einander gegenübergestellt, un¬ 
ter der Riesen Überschrift: Israels Auschwitz in der Wü¬ 
ste.., Das Amtsgericht München beschlagnahmte dies« 
Nummer, aber nicht wegen der schweren Beleidigungen, die 
gegen Israel ausgestossen worden sind, sondern deshalb, 
weil die Veröffentlichung des Hitlerbildes „eine Verwen« 
düng von Kennzeichen verfassungswidriger Organisatio¬ 
nen“ darstellen würde. Der sehr gutwillige und Israel 
freundlich gesinnte deutsche Journalist Rolf Vogel, der 
Herausgeber der „deutschland-berichte“, beklagte die Ge* 
Schicklichkeit des Herausgebers der extremistischen Zei¬ 
tung, der keinen Verbotsgrund liefere, da nach der Ver¬ 
fassung die völlige Pressefreiheit garantiert sei. Die. Presse 
müsse frei bleiben, ruft er aus. 

Die Pressefreiheit hat aber wie jede andere Freiheit 
auch ihre natürlichen Grenzen, die von der Nation&lzei- 
tung häufig überschritten werden. Denn durch diese Art 
von Pressefreiheit werden die Beziehungen zu anderen Län¬ 
dern gefährdet. Ausserdem stellt die Beleidigung oder Ver¬ 
leumdung anderer Völker oder Gruppen immer eine Ver¬ 
letzung der Pressefreiheit dar, die ein Einschreiten der 
zuständigen Organe erforderlich macht. Aus welchen Grün¬ 
den selbst Gutwillige da« Problem auf eine Ebene verla¬ 
gern, die neben dem Problem liegt, ist nicht erfindlich. 
So meint Vogel, Dayan solle eine Beleidigungsklage einrei¬ 
chen. Er bedauert den israelischen Standpunkt, dass es 
sich hier um eine rein deutsche Angelegenheit handeln 
würde, übrigens der einzig richtige Standpunkt, der von 
israelischer Seite eingenommen werden kann. 

Die Beschlagnahme der Ausgabe vom 21. Juli mit dem 
Hinweis auf das Hitlerbild dürfte ein merkwürdiger Aus¬ 
weg sein. Das Hitlerbild als eine Verwendung von Kenn¬ 
zeichen verfassungswidriger Organisationen zu bezeichnen, 
dürfte gewagt sein. Die Nationalzeitung gab daiaufhin die 
gleiche Nummer noch einmal, diesmal unter Weglassung 
des Hitlerbildes, heraus. Damit war sie legal und fiel in 
den Rahmen des durch die Pressefreiheit Erlaubten? Man 
erkennt unschwer die Absurdität des richterlichen Vorge¬ 
hens und die Lächerlichkeit der Interpretation des Begrif¬ 
fes „Pressefreiheit 1 durch die zuständigen Behörden. 

Die deutsche Presse reagierte sehr scharf gegen diese 
Veröffentlichungen des extremen Blattes. „Mit unendlicher 
Langmut haben die Deutschen Woche für Woche dieses 
Blatt der alten Phrasen an den Kiosken übersehen. Die 
Justiz übersah es auch... Wir sollten nicht zulassen, dass 
jemand Pressefreiheit sagt und Hetzfreiheit meint“, 
schreibt die Hamburger Bild Zeitung. Die Hessische Allge¬ 
meine in Kassel schreibt u. a.: „Die Juristen verschanzen 
sich hinter formalen Verstössen, wo es um die Grundlage 
unserer Demokratie geht... Die Wiederkehr des Stürmer- 
Tons ist eine Schande für uns alle“. — Neue Ruhr-Zeitung. 
Essen, meint: „Aber wie es so ist in unserem Land: Es 
wird oft das Richtige zur falschen Zeit und das Notwendige 
mit einer faulen Begründung getan“. 

Eine Zeitung schrieb, Bonn sei nicht Weimar, womit 
wohl gemeint ist, dass sich Bonn energischer als Weimar 
gegen seine Totengräber zur Wehr zu setzen versteht. Den 
Beweis hierfür ist allerdings Bonn bis heute schuldig ge¬ 
blieben. 


Charles Jordan ermordet 


Seit mehreren Tagen war 
die zivilisierte Welt über das 
unmotivierte Verschwinden 
des langjährigen Direktors 
und jetzigen Vizepräsidenten 
des JOINT, Charles H. Jor¬ 
dan, aufs tiefste beunruhigt, 
bis es zur Gewissheit wurde, 
dass Charles Jordan unter 
mysteriösen Umständen in 
Prag aus der Moldau als Lei¬ 
che gezogen wurde. Das Sta- 
fcedepartment in Washington 
hat sich nach dem Verschwin¬ 
den Jordans aus seinem Fra¬ 
ger Hotel sofort darum be¬ 
müht, den Aufenthalt dieses 
verdienstvollen Mannes zu 
ermitteln, der nordamerika- 
nischer Bürger war. 

Eine offizielle tschechische 
Verlautbarung stellte fest. 


machte, der Petro^umkönige 
und internationalen Waffen, 
fabrikanten, öffnete sich er¬ 
neut der Abgrund zwischen 
Ost und West, spaltete sich 
die Meinung der Politiker 
und begann das alte Spiel um 
die Macht zu Lasten kleiner 
Völker, für die der Frieden 
die einzige Lösung ist, den 
sie jedoch nicht erhalten ken¬ 
nen, weil andere Kräfte ihn 
verhindern. 

Der schon zum Rücktritt 
oder zu Verhandlungen mit 
Israel bereite Nasser wurde 
t’on den Russen gestützt, die 
französische Position ermun¬ 
terte die Araber, neue Sterne 
am arabischen Hammel tauch¬ 
ten auf die darauf spekulier, 
ten, die Rolle des fallenden, 
zumindest aber wankenden 
Nasser zu übernehmen, unter 

(Schluss aui Seite 2) 


dass nach der Untersuchung 
des Polizeiarztes der Tod ei* 
nige Tage vor dem Auffin¬ 
den der Leiche durch Ertrin¬ 
ken eingetreten sei, ohne dass 
irgendwelche Spuren von Ge¬ 
walttätigkeiten sichtbar ge¬ 
wesen wären. Der Befund 
wurde von einem schweizer 
Arzt bestätigt, der auf Ver¬ 
langen der amerikanischen 
Regierung die Leiche noch¬ 
mals untersucht hat. 

Der Tod Jordans hat in der 
jüdischen Welt tiefe Trauer 
ausgelöst. Jordan hat wäh¬ 
rend vieler Jahre an ent¬ 
scheidender und verantwort¬ 
licher Stelle eine Hilfstät*g- 
keit im Namen des Joint ent¬ 
wickelt, durch welche zehn¬ 
tausende Juden wieder in ein 
normales Leben nach dem 
Zweiten Weltkrieg eingeord¬ 
net werden konnten. Nicht 
zuletzt durch seine sachkun¬ 
dige und aufopferungsvolle 
Tätigkeit ist es gelungen, Ju¬ 
den aus den Gefahrenzonen 
zu retten. 

Inzwischen ist der Verdacht 
aufgetaucht, dass der Tod 
Jordans mit der wachsenden 
antisemitischen Bewegung in 
der CSR zusammenhängC che 
als Folge der anti-israelischen 
Haltung der Sowjetunion und 
ihrer Satelliten beobachtet 
werden musste. Manche Ver¬ 
dachtsmomente weisen nach 
dieser Meinung darauf hin. 
dass man es hier nicht mit 
einem „Unglücksfall“ dusch 
Ertrinken, sondern mit einem 
politischen Mord zu tun hat. 
Ob es gelingen wird, Licht in 
diese traurige Affäre m brin¬ 
gen. ist noch nicht au über¬ 
sehen. 
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Der Tempel des Koenigs Salomon 

Jerusalem. — Wie jetzt enthüllt wurde, sind Pläne 
ausgearbeitet worden, um einige Schichten der Steine 
der Klagemauer auszugraben. Dieser Beschluss wurde 
vom Kabinett gemeinsam mit Archäologen und Archi¬ 
tekten in einer Sitzung gefasst, die in der Nähe der 
Klagemauer abgehalten wurde. Der Plan wurde von re¬ 
ligiösen Vertretern gebilligt. 

Nach Aussage der zuständigen Sachverständigen, be¬ 
finden sich etwa 20 Steinreihen der Klagemauer unter 
der Oberfläche, doch vorläufig ist nur beabsichtigt, ei¬ 
nige wenige Schichten auszugraben. Die heute sichtba¬ 
ren fünf Schichten stammen vom Zweiten Tempel, den 
König Herodes erbaute. Einige der tieferen Reihen 
könnten Ueberreste des Ersten Tempels sein, der von 
König Salomon erbaut und von den Babyioniern zer¬ 
stört worden ist. (ITA) 


ihnen der Algerier Boume- 
Öienne und der Iraker Aref. 

Weder der Sicherheitsrat 
frooh die Vollversammlung 
der UN, die man eilends zu- 
Bammengerufen hatte, konn¬ 
ten trotz endloser Redege¬ 
fechte zu irgendeinem Ergeb¬ 
nis gelangen. Den Russen ge¬ 
lang es nicht, eine für Israel 
ungünstige Reolution durch- 
Bupeitsohen, obwohl ihre Nr. 
1, Alexei Koßygin selbst nach 
New York gekommen war. 
Auch ein ,,Gipfeltreffen“ mit 
Johnson änderte die Situa¬ 
tion nicht. 

UN - Generalsekretär U 
Thant. der während der Kri- 
*e ausserordentlich unglück¬ 
lich operiert hatte, schickte 
neue UN - Beobachter, dies¬ 
mal an den Suezkanal. Die 
westlichen Grossmächte, ein- 
schliesslioh Frankreich, war- 
ten ab. Russische Kriegsschif¬ 
fe stehen seit Wochen ^or 
Alexandrien; auch sie war¬ 
ten. Die Araber konferieren, 
in Kairo, in Bagdad, in Khar 
tum und anderwärts. Au -h 
sie warten. Israel steht im 
„besetzten 4 * Gebiet, organi¬ 
siert, plant und arbeitet. 
Aber auch Israel wartet. 

Was wird geschehen? — 
Wie langen wird die Warte¬ 
zeit noch anhalten? — Die 
Grossmächte bewegen sich 
nicht, denn sie wollen auf je¬ 
den Pall eine Ausweitung des 
Konflikts, die unweigerlich in 
einen dritten Weltkrieg mi'n- 
den müsste, vermeiden. Die 
Araber haben keine Möglich¬ 
keit, einen drastischen Schritt 
zu unternehmen. Trotz aller 
Konferenzen ist es ihnen 
nicht gelungen, eine gemein¬ 
same Formel zu finden. Die 
alten Interessen.Gegensätze 
zwischen Saudi Arabien lind 
Nasser oder Aref konnten bis¬ 
her nicht überwunden wer¬ 
den. Selbst der Krieg im Ye- 
men wird trotz entgegegenge¬ 
setzter Mitteilungen und trotz 
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aller Interventionen mit der 
gleichen Heftigkeit weiterge¬ 
führt. 

Israel aber kann nichts 
Entscheidendes unternehmen, 
denn es hat keinen Partner, 
mit dem es zu einem Ueber- 
einkommen gelangen könnte 
So nutzt es die Zeit, um die¬ 
jenigen Gebietsteile, die es 
nicht wieder herausgeten 
wird, weil es sie nicht heraus* 
geben kann, ohne seine Exi¬ 
stenz aufs neue zu gefähr¬ 
den, seinem Staategefüge ein¬ 
zuverleiben. Inzwischen wird 
die „Kriegsbeute“, die über¬ 
raschend umfangreich ist, 
„nach Hause “ gebracht, wer¬ 
den Aufräumungs- und Auf¬ 
bau-Arbeiten geleistet wäh¬ 
rend die Mobilisierung oder 
teilweise Mobilisierung anhal¬ 
ten muss. 

Aber eine Lösung wurde bis 
heute nicht gefunden — 

Sicher ist, dass Israel nicht 
gewillt ist, die Jerusalemer 
Altstadt herauszugeben. Si¬ 
cher ist, dass Israel weder 
den Gaza-Streifen nochmals 
den Aegyptern ausliefern oder 
die Berge von Golan den Sy¬ 
rern übergeben kann, ohne 
sich den alten Gefahren dau¬ 
ernder Angriffe von diesen 
beiden Seiten auszusetzen. 
Für Israels Sicherheit dürfte 
es auch erforderlich sein, die 
bis zum Blitzkrieg von Trans¬ 
jordanien besetzten cisjorda- 
nischen Gebietsteile mit 
Bethlehem, Hebron, Ramalla, 
Nablus, Jericho und anderen 
Ortschaften seinem Territo¬ 
rium anzugliedern, um auf 
diese Weise zu einer natürli¬ 
chen Grenze im Osten, dem 
Jordan, zu gelangen In die¬ 
sem Zusammenhang sei dar 
an erinnert, dass nach dem 
ursprünglichen Mandatssta¬ 
tut das Mandatsland Palati¬ 
na aus dem cisjordanischen 
— heute zu Israel gehören¬ 
den — Gebiet und Transjor¬ 
danien in den Grenzen des 
transjordanischen Königrei¬ 
ches gehört, das erst später 
aus politischer Zweckmässig¬ 
keit von den Engländern ab- 
getrennt und dem späteren 
König Abdullah dem Gross- 
vater des jetzigen Königs 
Hussein, als Emirat überge¬ 
ben und damit der jüdischen 
Siedlung verschlossen worden 
ist. — 

Bei dieser Sachlage steht 
nur die Zukunft der Sii.ai- 
Halbinsel zur Debatte, die 
bisher ohne Diskussion den 
Aegyptern überlassen wurde. 
Dabei muss man wissen, dass 
diese Sinai Halbinsel geogra¬ 
phisch durchaus nicht zu Ae- 
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gypten gehört, sondern als 
Landbrücke zwischen den bei¬ 
den Kontinenten Asien und 
Afrika zu Asien, also zum 
„palästinensischen'* Teil ge¬ 
rechnet werden muss. Die na- 
türliche Grenze bildet das^ 
Rote Meer, dessen w^eßtlicher 
Arm bis zur heutigen Stadt 
Suez reicht, — von dort bis 
zum Mittelländischen Meer 
wurde der Suezkanal gegra¬ 
ben. — während der Golf von 
Akaba. heute Golf von Ylat 
den östlichen Arm dieses 
Meeres bildet. 

Da es sich bei der Sinai- 
Halbineel um ein militäri¬ 
sches Aufmarschgebiet han¬ 
delt, das nun schon wieder 
holte Male zur Bedrohung der 
Existenz Israels misst raucht 
worden ist, da ferner die Be¬ 
herrschung der Sinai-Halbin¬ 
sel mit der Beherrschung der 
beiden wichtigen internatio¬ 
nalen Wasserstrassen, dem 
Suezkanal und der Strasse 
von Tiran, zusammenhängt, 
läge keine andere Lösung so 
nahe und wäre keine andere 
Regelung so zweckmässig, als 
zu einer Internationalisierung 
der Sinai Halbinsel zu gelan¬ 
gen. Eine unter internationa¬ 
ler Führung gebildete Regie¬ 
rung für dieses Gebiet unter 
Beteiligung der beiden an¬ 
grenzenden Länder, Israel 
und Aegypten, könnte eine 
dauerhafte Lösung bringen, 
der Entwicklung dieser Wü¬ 
ste dienen, zur Ansiedlung 
von Hunderttausenden arabi¬ 
schen Flüchtlingen vorberei- 
tet werden, die freie Schiff¬ 
fahrt durch den Suezkanal 
und durch die Strasse von 
Tiran allen Nationen garan¬ 
tieren und einen dauerhaften 
Frieden schaffen. 

Ein solcher konstruktiver 
Plan, der sicherlich anfangs 
auf die grössten Schwierig¬ 
keiten seitens der arabischen 
Länder stossen dürfte, ist al¬ 
lein geeignet, um eine echte 
Lösung des Mittelost-Kon- 
fliktes herbeizuführen. Alle 
beteiligten Völker stehen vor 
den schwierigsten, beinahe 
unlösbaren wirtschaftlichen 
Problemen. Die Verschuldung 
Aegyptens, durch seine unun¬ 
terbrochene Aufrüstung täg¬ 
lich weiter verschärft, zwingt 
dieses Land zu immer stärke¬ 
re/ Abhängigkeit von denje¬ 
nigen Weltmächten, deren 
Hilfe jeweils in Anspruch ge¬ 
nommen wird: also vorgestern 
von den Engländern, gestern 
von den Amerikanern, heute 
von den Russen, morgen 
wahrscheinlich von den Chi¬ 
nesen. Die Freiheit und Un¬ 
abhängigkeit Aegyptens ist 
eine Fiktion, deren sich die 
führenden Kreise durchaus 
bewusst sein dürften. Nur 
dass der Hass gegen Israel 
und das Bestreben, die Vor¬ 
machtstellung in der arabi¬ 
schen Welt zu sichern, Nas¬ 
ser bisher daran hinderten 
aus dieser klaren Lage die 
einzig richtigen, seinem Land 
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nützlichen Konsequenzen zu 
ziehen und sich mit Israel zu 
verständigen. 

Eine wirtschaftliche Zu¬ 
sammenarbeit zwischen Ae¬ 
gypten und Israel, im Augen¬ 
blick vielleicht noch ein 
Phantom, würde nicht nur 
diesen beiden Ländern den 
Weg zum Fortschritt und zur 
Entwicklung weisen, sondern 
auch Ländern wie Transjor- 
danien und Libanon zunutze 
kommen, die ohnehin bis heu¬ 
te von ausländischer Hilfe le¬ 
ben, Transjordanien von Eng 
land, Libanon von den USA. 
Es i6t durchaus nicht ausge¬ 
schlossen, dass sich auch die 
Türken einer solchen wirt¬ 
schaftlichen Kooperation an- 
schliessen würden. 

Es dürfte die Zeit gekom¬ 
men sein, wo die ägyptischen 
Politiker mit oder ohne Nas¬ 
ser erkennen werden, dass 
mit der Illusion einer gesamt¬ 
arabischen Union keine dau¬ 
erhafte Lösung fiir ihre eige¬ 
nen Probleme gefunden wer 
den kann, da alle anderen 
Araberländer entweder nicht 
über die ökonomische Potenz 
verfügen oder aber andere 
politische Zielsetzungen ha¬ 
ben, wie etwa Saudi Arabien, 
das ganz offensichtlich nicht 
gewillt ist, seine Oelinteres- 
sen und damit gegebene Ver¬ 
bindung mit den USA preis¬ 
zugeben, wozu auch kein An¬ 
lass ersichtlich ist. 

Um aus diesem Zukunfts¬ 
plan eine Realität werden zu 
lassen, müssten auch einige 
grundlegende Aenderungen 
in der israelischen Politik 
ein treten, vor allem die ein¬ 
seitige Anlehnung an den 
Westen durch einen Aus¬ 
gleich mit den Russen ver¬ 
sucht werden. Dabei wird nie¬ 
mand verkennen, dass die 
Entscheidung über diesen 
Wandel in der Haltung Isra¬ 
els in erster Linie von den 
Russen selbst abhängt. Für 
Israel waren bisher Gesichts¬ 
punkte für seine Stellung zu 
Russland wesentlich, die 
nicht unbedingt den eigenen 
israelischen Interessen ent¬ 
sprachen, die vielmehr auf 
die eigenartige Struktur des 
einzigen Verbündeten Israels, 
des jüdischen Vo kes, zurück¬ 
geführt werden müssen. Da 
aber die USA selbst, von an¬ 
deren Westmächten wüe 
Frankreich und Grossbritan- 
nien ganz abgesehen, enge 
Verbindungen mit der So¬ 
wjetunion unterhalten und in 
vielen Weltfragen kooperie- 
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[ ren, müssten die amerikani- 
! sehen Juden davon zu über¬ 
zeugen sein, dass sie nicht 
patriotischer sein sollten als 
die amerikanische Regierung 
selbst. — 

Was soll geschehen? — Das 
ist die Frage, die uns alle be¬ 
wegt. Krieg und UN-Politik 
haben zu keiner Lösung ge¬ 
führt. Man muss also ganz 
andere, vielleicht revolutio 
näre Wege suchen, um Israel 
den Frieden zu gewährlei¬ 
sten, den es braucht, den der 
Mittlere Osten und den die 
ganze Menschheit benötigen. 
Mit den alten Methoden und 
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Gedanken ist man zu keinem 
Ergebnis gelangt. Das müssen 
alle erkennen. Das hätte auch 
Tito, um mir ein Beispiel zu 
nennen, wissen sollen. Er ist 
überall hingefahren, nur 
nicht nach Jerusalem. Viel¬ 
leicht wäre es wichtig gewe¬ 
sen, wenn man ihn hierzu 
aufgefordert und eingeladen 
hätte, wenn er schon nicht 
selbst auf diese Idee gekom¬ 
men ist oder den Mut hierzu 
gehabt hat. 
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Die deutsche Justiz versagt 


Nach gründlichen Studien 
und Analysen kann heute 
kein Zweifel mehr daran be¬ 
stehen, dass die deutsche Ju¬ 
stiz zu den aktivsten Toten¬ 
gräbern der Weimarer Repu¬ 
blik gehört hat. Sammelur¬ 
teile oder sonstige generelle 
Verurteilungen müssen zwar 
immer vorsichtig angewandt 
und behutsam als Beweismit¬ 
tel benutzt werden. Den¬ 
noch zwingen die Ergebnisse 
aller Untersuchungen zu die¬ 
ser Feststellung. Die zahlrei¬ 
chen Entscheidungen deut¬ 
scher Gerichte, in denen die 
Lästerer und Attentäter gegen 
die Republik in den zwan¬ 
ziger Jahren unter mltvnter 
fadenscheinigen und billigen 
Argumenten straffrei gesetzt 
worden sind, wirkten auf alle 
Gegner des Versuches von 
Weimar ermunternd. Ohne 
die Bereitwilligkeit der Ge¬ 
richte Hätten sich die Nazis 
niemals so weit her vor ge- 
wagt... 

Gewiss gab es auch muti¬ 
ge Richter, die sich selbst 
noch im Dritten Reich dem 
Strom der „Univchts-Justiz“ 
W’dersetzten, zu denen auch 
der Senat des Reichsgerichts 
geiechnet werden kann, der 
den Reichstagsbrandstifter 
van der Lubbe und die mit¬ 
verhafteten Angeklagten ab¬ 
zuurteilen hatte. Aber die 
„Ausnahmen“, denen in ver- 
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schiedenen Werken mit gu 
tem Grund ein Denkmal ge¬ 
setzt wurde, fallen gegenüber 
der Regel nicht ins Gewicht 

Dass die Deutsche Bundes, 
iepub.ik manche schweren 
Fehler und Irrtümer Wei¬ 
mars vermieden hat, ist si¬ 
cher. Dass aber bedenkliche 
Symptome über ähnlich ver¬ 
laufende Entwicklungen be- 
cbachtet werden müssen, ist 
bedauerlich. Hierzu gehören 
die Entscheidungen auf allen 
Gebieten, die in politische Be¬ 
reiche übergreifen Dass gele¬ 
gentlich ein kleiner Mann, 
der Drohungen gegen seine 
jüdischen ,.Mitbürger“ aus 
stösst, hart angcpackt wird 
ändert an der Sacnlage nichts 
und kann nur als Ablen 
kungsmanöver betrachtet 
werden. 

Ein Beispiel mag die Lage 
illustrieren: 

Im Einsatzgruppenprozess 
hat das Schwurgericht Rott 
weil den 59jährigen Kriminal¬ 
kommissar und ehemaligen 
SS Hauptsturmführer Rudolf 
Scheerer wegen gemeinschaft¬ 
licher Beihilfe zum Mord, be. 
gangen in fünf Fällen an je 
mindestens 40 Juden, zu zwei 
Jahren und sechs Monaten 
Zuchthaus verurteilt. Die fast 
zweijährige Untersuchungs¬ 
haft wird auf die Strafe vor¬ 
angerechnet. Der Staatsan¬ 
walt hatte fünf Jahre Zucht 
haus, der Verteidiger Frei 
spruch wegen Verbotsirrtums 
beantragt. Der Angeklagte 
war früher Referatsleiter IVb 
bei der Einsatzgruppe B Russ 
land-Mitte und Weiesruthe- 
nien. 

In der Urteilsbegründung 
betonte Landgerichtspräsi 
dent Rudolf Härtel, dass das 
Gericht bei der Wahrheitsfin 
düng auf die Angaben des 
Angeklagten angewiesen ge^ 
wesen sei. scheerer habe des¬ 
halb nur wegen der Gruppen¬ 
exekutionen aufgegriffener 
Partisanenverdächtiger und 
jüdischer Personen verurteilt 
werden können. Die Zahl der 
Getöteten sei zwar wesentlich 
höher, doch seien die ande¬ 
ren möglicherweise Partisa¬ 
nenverdächtige gewesen, ge¬ 
gen die eine rechtsgültige An¬ 
ordnung Vorgelegen haben 
könnte. Ein möglicher Tot¬ 
schlag aber sei verjährt, 
Wenn die Haupttäter auch 
die hohen NS-Führer gewe¬ 
sen seien und der Angeklagte 
möglicherweise nicht über das 
Schicksal der Häftlinge ent- 
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schieden habe, so habe er 
dooh für die Ausführung der 
Erschiessung die Verantwor¬ 
tung getragen. „Scheerer war 
nicht nur getreuer Befehls 
empfänger, sondern auch Be 
fehlsgeber, dem sich eine 
grosse Zahl Untergebener, 
die er zur Exekution ein teilte 
aus Angst vor ihm beugen 
musste“, sagte der Vorsitzen 
de. 

CEÜn „gewöhnlicher** Mörder 
muss in Deutschland mit ,,le. 
benslänglich“ rechnen, wenn 
er sein Gewaltverbrechen 
auch nur an einer Person ver¬ 
übt hat. Auf den Bildungs 
grad des Täters kommt es da 
bei ebensowenig wie auf sei 
ne „sozialen“ Verhältnisse 
an. Vielleicht muss man bei 
dem moralischen Tiefstand 
mit abschreckenden und 
nicht mit Besserungsstiafen 
arbeiten. Diese Frage sei hier 
nur angeschnitten, ohne das'» 
eine Stellungnahme erfolgt. 
Aber der Mörder oder der Ge. 
hilfe zum gemeinschaftlichen 
Mord in fünf Fällen mit je 
mindestens 40 Ermordeten er 
hält 30 Monate, das heisst 
mit anderen Worten: der Tä¬ 
ter wurde für jedes Verbre¬ 
chen zu knapp fünf Tagen 
Zuchthaus verurteilt. 

Dass diese Straftaten mehr 
als zwei Jahrzehnte zurück 
liegen, dürfte doch unmjg. 
lieh als ein „Milderungs¬ 
grund“ betrachtet werden 
besonders heute nicht, nach¬ 
dem das Volk durch sein Par 
lamont die Verjährungsfri 
sten für diese Art von NS- 
Verbrechen aufgehoben hat 
Das Gericht stellte im übri¬ 
gen fest, dass die Zahl der 
Getöteten wesentlich höher 
sei, jedoch keine genauen Er¬ 
hebungen mehr angestellt 
werden könnten. Aber genü¬ 
gen mindestens 200 Opfer des 
willkürlichen Mordes nicht? 

Auch die von der Staatsan 
waltschaft verlangten fünf 
Jahre Zuchthaus liegen au¬ 
sserhalb jeder Proportion für 
den Umfang und für die Nie¬ 
drigkeit der begangenen Un¬ 
taten, die Ermordung un 
schuldiger, hilfloser Men¬ 
schen. Die Verbrechen wirken 
umso schwerer, weil sie von 
einem Kriminalkommissar 
und SS-Hauptsturmführer be¬ 
gangen wurden, also von ei¬ 
nem Mann, der damals in sei¬ 
nem Machtbereich Herr über 
Leben und Tod seiner un 
glücklichen Opfer gewesen 
ist. Der hier verurteilte An¬ 
geklagte war, wie selbst das 
Gericht festgesteUt hat, ein 
Mann, der „nicht nur Be¬ 
fehlsempfänger, sondern auch 
Befehlsgeber“ war, dem sich 
eine „grosse Zahl Untergebe¬ 
ner, die er zur Exekution ein¬ 
teilte, aus Angst vor ihm 
beugen musste“, wie es wört¬ 
lich heisst. Durch diese Cha¬ 
rakterisierung des Angeklag¬ 
ten wird das Urteil nur noch 
unverständlicher Die unge¬ 
wöhnliche richterliche Fehl¬ 
leistung wird dadurch unter 
strichen, dass der Vorsitzende 
des Schwurgerichts ein Land¬ 
gerichtspräsident also ein 
Richter von hohem Rang ge¬ 
wesen ist. — 

Eine andere höchstrichter¬ 
liche Entscheidung muss viel¬ 
leicht noch bedenklicher stim¬ 
men. 

Der auf seine nationalsozia¬ 
listische Vergangenheit stolze 
NPD-Redner aus Bad Nau¬ 
heim, Prof. Dr. med. Nicolai 
von Bormann, braucht sich 
wegen seiner aufsehenerre¬ 
genden Aeusserungen vom 23 
April 1965 in Friedberg (Ober¬ 
hessen) nicht vor Gericht zu 
verantworten. Mit dieser 
Entscheidung lehnte der Drit¬ 
te Strafsenat des Oberlandes¬ 
gerichts Frankfurt der An. 
trag der Frankfurter Staats¬ 
anwaltschaft ab, gegen von 
Bormann, Leiter eines be¬ 
kannten medizinischen Insti¬ 
tuts, ein Strafverfahren zu 
eröffnen. 


Während der Gründungs- 
Versammlung der NPD-Kreis 
gruppe Friedberg hatte Pro¬ 
fessor von Bormann sinnge¬ 
mäss erklärt, er sei „altes 
Mitglied der NSDAP“ Ui)d 
stolz darauf, dass er „an ei¬ 
ner grossen politischen Wen¬ 
de mitarbeiten durfte“. Be¬ 
dauerlicherweise dürfe in ei¬ 
ner Demokratie jeder wählen, 
obwohl 80 Prozent der Wäh¬ 
ler dazu „eigentlich zu 
dumm“ seien. Der Westen sei 
korrupt, hatte von Bormann 
ferner erklärt. Lediglich Fran- 
co, Salazar, die Südafrikani¬ 
sche Union und den Kreis um 
den damaligen amerikani¬ 
schen Präsidentschaftskandi¬ 
daten Barry Goldwater nahm 
der NPD-Mann aus. 

In der ablehnenden Be¬ 
gründung des Dritten Straf 
Senats heisst es, Professor vor 
Bormann habe sich „kritisch 
mit dem Wahlrecht auseinan¬ 
dergesetzt“. Das werde auch 
nicht strafbar, wenn er in 
diesem Zusammenhang von 
von der „sogenannten Demo¬ 
kratie“ gesprochen habe. 
Durch die Meinungsfreiheit 
in der Bundesrepublik würden 
die Aeusserungen des Redners 
gedeckt. 

Ein Kommentar zu diesen 
„Gedankengängen“ und Ar¬ 
gumenten des „hohen“ Se¬ 
nats dürfte überflüssig sein. 
Wieder können die Totengrä¬ 
ber der Demokratie ungestört 
und geschützt durch eine Ju¬ 
stiz, die unter dem Mantel 
der Freiheit und des Rechts 
ihre Urteile fällt, ihr verderb¬ 
liches Werk verrichten. Dass 
der an geklagte Professor den 
hitleristischen Unrechtsstaat 
feiern konnte, ist nicht wei¬ 
ter auf gef allen, obwohl doch 
hierin allein schon eine straf¬ 
bare Tat zu erblicken ist. Der 
Mann, der stolz darauf ist, 
dass er „an einer grossen po¬ 
litischen Wende mitarbeiten 
durfte“, darf sich ungestraft 
dessen rühmen, dabei gewe¬ 
sen zu sein, wie man die Welt 
ins Unglück jagte, Millionen 
ermordete und das Chaos 
herbeiführte... Die Frank¬ 
furter Richter wirken an der 
Vorbereitung einer neuen 
Wende mit, deren Ziel un¬ 
schwer aus dem Treiben der 
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Jüdische Opfer des Krieges 


Washington. — Beamte des 
State Department bestätig¬ 
ten, dass behördlicherseits 
eine Eingabe geprüft wird, 
einen Teil des vom Präsiden¬ 
ten für die Flüchtlinge be¬ 
stimmten Sonderfonds dazu 
zu verwenden, den Juden zu 
helfen, welche bei Ausbruch 
des letzten Krieges aus den 
arabischen Ländern flüchten 
mussten. Dieses Ersuchen 
stellte das Joint Distribution 
Committee in einem Schrei¬ 
ben an Staatssekretär Dean 
Rusk am 24. Juli. 

Das Joint-Comite weist dar¬ 
auf hin, dass seine Hilfsak¬ 
tion für eine grosse Anzahl 
jüdischer Flüchtlinge, die in 
Italien eingetroffen sind, auf 
erhebliche finanzielle Schwie¬ 
rigkeiten stößst. Es richtete 
an Präsident Johnson die 
Bitte, einen Teil seines Son¬ 
derfonds von 5 Millionen Dol¬ 
lar für die Unterstützung 
dieser jüdischen Flüchtlinge 
bereit zu stellen. Ohne die 
Höhe der Zuwendung zu spe¬ 
zifizieren, betont der Joint 
dass dieses Geld dem Zweck 
dienen soll, den 2.800 Juden 
zu helfen, die aus arabischen 
Ländern, hauptsächlich aus 
Libyen, nach Italien gekom¬ 
men siud. Seit dem 5. Juni 
haben rund 800 marokkani- 

Leute vom Schlage dieses von 
Bormann zu entnehmen sind. 
Sie sagen es ganz offen. Man 
braucht nur eine gewisse 
Presse zu lesen, die ebenso 
"^gestraft unter dem Schutz 
einer falsch verstandenen 
Pressefreiheit ihre Giftpfeile 
abschiessen kann, um zu er¬ 
kennen, wohin man den Kurs 
steuern will. 

Wir verkennen nicht, dass 
die Gefahren eines erneuten 
deutschen Rückfalls in den 
Atavismus im Augenblick ge 
ringe sind. Aber sie sind, wie¬ 
der vorhanden. Deswegen ist 
ein rechtzeitiges Eingreifen 
erforderlich, um neues Unheil 
zu verhindern. 


sehe Juden in Frankreich Zu¬ 
flucht gefunden und werden 
dort von der jüdischen Ge¬ 
meinschaft unterstützt. Irf 
Frankreich treffen immer 
noch etwa 400 jüdische 
Flüchtlinge monatlich ein. 
Auch in Spanien landeten 
rund 200 marokkanische Ju¬ 
den, und einigen jüdischen 
Familien aus Aegypten ist es 
gelungen, nach Griechen¬ 
land zu entkommen. 

Ungefähr 650 von den 2.800 
zumeist aus Libyen stammen* 
den Juden leben in Lagern, 
die sich in Capua bei Nea¬ 
pel und in Latuna bei Rom 
befinden. Der Rest wurde in 
Hotels und Pensionen in Nea¬ 
pel, Rom und Genua unter* 
gebracht. In den Lagern sind 
die sanitären Anlagen recht 
primitiv. Die libyschen Juden 
mussten so übereilt flüchten, 
dass sie ihr Eigentum nicht 
verkaufen konnten und auf 
die Hilfe der italienischen Ju* 
den angewiesen sind. Das Bü* 
ro des UN-Hochkommissars 
für die Flüchtlinge hat zuge¬ 
sagt, den jüdischen Flücht¬ 
lingen legalen Schutz zu ge¬ 
währen, ohne jedoch finan« 
zielle Hilfe anzubieten. (ITA) 


M0E3ELHAUS 

WATERMANN 

Das Haus der 3 Geschäf¬ 
te mit der grössten 
Auswahl 

SARMIENTO II47 

T. E 35 . 7033 

CABILDO 2614 
PAMPA 4979 

fast Ecke kriuuvirato 

Zahlungserletehterr.ngen 
Eigene Werkstätten 
Zuvorkommende fach¬ 
männische Bedienung 
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JÜDISCHE WOCHENSCHAU 


Alfio XXVIII — N® Z2& 


Der alte Friedhof in der Schoenhauser Allee 


Ereignisse der Woche 

Kampf gegen Vorurteile 


Wohl jeder Jude, der aus 
üem Ausland nach Berlin 
fahrt., wird nach dem im 
Ostsektor gelegenen Friedhof 
Jn Weissensee fahren, auf 
Kever Avoth, um die Gräber 
»einer Lieben zu besuchen. 
Wenige aber werden auch 
auf den alten Friedhof in der 
Schönhauser Allee gehen, 
denn es zieht sie nichts Per- 
«önliches mehr hin. Ich sel¬ 
ber habe es immerhin bei 
einem meiner Besuche in 
Ostberlin getan, weil sowohl 
»»eine Grosseltern, wie mei- 
»« Urgrosseltern Neufeld dort 
begraben sind. Leicht war es 
freilich nicht, die Gräber zu 
finden, denn die Wege Bind 
»war geordnet, aber zwischen 
den einzelnen Reihen ist 
kaum ein Durchgang mög¬ 
lich, und viele Zweige und 
Sträucher erschweren das 
Vorwärtskommen. Immerhin 
Ist anzuerkennen, dass die 
füdische Gemeinde tut, was 
»ie kann. Aber die einzelnen 
Gräber sind kaum gepflegt, 
weil die älteren der Jetzt 
»och Lebenden in Weissensee 
begraoen sind, und ihre Grä¬ 
ber daher noch gepflegt wer¬ 
den, während kaum jemand 
■ich um die Gräber der vor¬ 
angegangenen Generationen 
kümmert. 

Bevor man zum Friedhof 
gelangt, kommt man an ei¬ 
nem Gebäude vorbei, das 
einstmals eine wichtige jüdi- 
ache Stätte war. Hier war das 
von Moritz Mannheimer ge¬ 
stiftete zweite Altersheim der 


Berliner Gemeinde, in das 
die Bewohner der Umgebung 
auch gern am Schabbat zum 
Gottesdienst gingen. Heute 
w ? ird dieses völlig unbeschä¬ 
digte Haus von der Polizei 
benutzt. 

Bs gab früher noch einen 
älteren Friedhof, in der 
Grossen Hamburgerstrasse, 
ungefähr 1672 nach der Neu¬ 
gründung der Berliner Ge¬ 
meinde angelegt, aber er ist 
durch die Nazis oder durch 
Kriegsfolgen vernichtet wor¬ 
den. Ein Mahnmal deutet 
darauf hin, dass hier auch 
der Mann begraben ist, der 
die Entwicklung der deut¬ 
schen Juden so massgeblich 
beeinflusst hat: Moses Men- 
delssohn. Innerhalb von 150 
Jahren war dieser Friedhof 
vollbelegt, und ein neuer 
dringend erforderlich. Man 
wählte ein Terrain ausserhalb 
der damaligen Stadttore, in 
dem hügeligen Gelände vor 
dem Schönhauser Tor. Bei 
Einweihung des Friedhofs irr. 
Jahre 1827 w r agte es der da¬ 
malige Rabbinats-Vertreter 
Jakob Josef Oet ringer eine 
deutsche Rede zu halten, wo- 
mit er das Missfallen der re¬ 
aktionären preussisehen Re¬ 
gierung erregte. Als der 
Friedhof eingeweiht wuirde, 
war Berlin immer noch eine 
Mittelgemeinde von wenigen 
tausend Seelen. In den mehr 
als fünfzig Jahren, in denen 
er benutzt wuirde, wnichs die 
Gemeinde in ungeahntem 
Ausmass. Um 1845 zählte sie 


erst 8.000 Seelen. Um 1865 
schon 24.000, 1871 36.000 und 
1885 sogar 64.000 Seelen. 

Jeder, der irgendwie mit 
dem Schicksal des deutschen 
Judentums verbunden ist. 
muss bei Besuch dieses Fried¬ 
hofs empfinden, w-ie all das 
Grosse, was gewesen ist, ver¬ 
nichtet wurde. Denn die jü¬ 
dische Gemeinde ist gewisser- 
massen das Spiegelbild des 
gesamten deutschen Juden¬ 
tums geworden. Hier finden 
w T ir alle, die Rang und Na¬ 
men hatten, die Einfluss in 
Wissenschaft und Kunst 
die Macht im wirtschaftli¬ 
chen Leben und auch einen 
gewissen Einfluss in der Po¬ 
litik hatten. Da ist in der 
Ehren^eihe das Doppelgrab 
der beiden national-liberalen 
Politiker Ludwig Bamberger 
und Eduard Lasker mit einer 
Inschrift, die an w 7 eit-, weit 
zurückliegende Zeit erinnert: 
Hier liegen im Tode vereint, 
die im Leben gemeinsames 
Streben für Deutschlands 
Einheit und Freiheit verband. 

Dann die Familie Gebert 
die uns mit ihrem prominen¬ 
ten Mitglied Jettchen Gebert 
so vertraut ist, und das Le¬ 
ben, Fühlen und Handeln 
jener Bieoermeierzeit verkör¬ 
pert. Dann wieder zurück zur 
Ehrenreihe, wo die Rabbiner 
und geistigen Führer jener 
Zeit ruhen: Michael Sachs, 
der Vertreter der gemässig¬ 
ten Mitte, noch heute in sei¬ 
nen Machsorim fortlefcend 
der radikale Kämpfer Abra¬ 
ham Geiger und noch extre¬ 
mer Samuel Holdheim, der 
aus e’.nem Jeschiwa-Bachur 
der Prediger im Sonntags, 
tempel geworden war. Ferner 
Moritz Veit. Vorstandsmit¬ 
glied der jüdischen Gemein¬ 
de, Stadtveordneter und Ver¬ 
treter der Stadt Berlin im 
Preussisehen Landtag! 

Und an ganz anderer Stel¬ 
le finden wir einen weit 
Späteren: Max Liebermann, 
erst in den Jahren der Nazi- 
herrschait im Alter von fast 
90 Jahren gestorben, aber im 
Familiengrab seiner Altberli¬ 
ner Frmilie neben seinen El¬ 
tern begraben. Es w r ar wohl 
eine der letzten Beerdigun¬ 
gen, die damals auf dem al¬ 
ten Friedhof stattfand. Lie¬ 
bermann selber hatte nur lo¬ 
se Verbindungen und ging ei¬ 
gentlich neben dem jüdi¬ 
schen geistigen Leben einher, 
aber soweit hielt er doch die 
Treue, dass er an dieser 
Stätte liegen wellte. Es war 
ungefähr 1927, da ging er zu 
seiner Kollegin Käthe Koll- 
witz, die in der naheliegen¬ 
den Weissenburger Strasse 


Der ..moderne Antisemitis¬ 
mus“, wenn diese Bezeich¬ 
nung gestattet sein sollte, 
basiert auf Vorurteilen, die 
seit Jahrhunderten bestehen 
und in unserem Fall ein Bild 
vom Juden entwerfen, das 
mit der Wirklichkeit nichts 
zu tun hat. Das bekannteste 
Beispiel hierfür dürfte der 
Israeli, der junge und neue 
Jude Israels, sein. Antisemi¬ 
ten beschimpfen die Juden 
ständig deswegen, w'eil sie 
..Geldgeschäfte“ machen oder 
akademische Berufe erlernen 
und ausüben, nicht aber sich 
als Soldaten oder Ackerbau¬ 
ern bewähren würden. Diese 
Art diffamierender Behaup¬ 
tungen und Propaganda ist 
auch noch heute üblich, sie 
..zieht“ nach wäe vor, ist bil¬ 
lig und einprägsam und wird 
geglaubt. Dabei bewundert 
die gleiche Welt das Land Is¬ 
rael, dessen Soldaten in we¬ 
nigen Tagen eine vielfach 
überlegende Streitmacht wü¬ 
tender Feinde zerschmetterten 
und dessen Bauern aus der 
Wüste blühendes Land zu 
machen imstande waren. — 

Vorurteile wachsen nicht 
auf der Ebene des Verstan¬ 
des, sondern werden von Ge¬ 
fühlen getragen, die schwer 
durch Argumente widerlegt 
werden können. Wie tief die 
Vorurteile gegen die Juden 
eingewurzelt sind, konnte 
man in den Studien bestätigt 
findet, die vom Centro de 
Estudios Sociales“ der DAIA 
herausgegeben werden. 

Bereits das 5. Boletin ist 
erschienen, das sich mit dem 
gleichen Problemkreis be¬ 
schäftigt. Die dort wieder ge¬ 
gebenen Studien sind inter¬ 
essant, wenn auch nicht sehr 
gründlich. Man sollte erwä¬ 
gen, diese ,,Schriftenreihe“ 


wohnte, um ihr zum 60. Ge¬ 
burtstag zu gratulieren. Be* 
dieser Gelegenheit bssuehte 
er auch die Gräber seiner El¬ 
tern. Nach damaligen Zei¬ 
tungsberichten hatte er nach¬ 
gedacht, wie lange er schon 
nicht hier gewiesen war, und 
sich gesagt: ..Hier ruhen 
meine Eltern, und hier wer¬ 
de ich einst ruhen ** 

Glanz und Leistung einer 
sterbenden, einer gestorbe¬ 
nen Zeit künden uns die Gro¬ 
ssen, die auf diesem Fried¬ 
hof, diesem Bet Olam, an 
dieser Stätte der Ewigkeit ru¬ 
hen. 


Protest 

New York. — Ladis.aw 
Mnacko, ein bekannter tsche¬ 
chischer Schriftsteller, ver - 
liess sein Land, um sich in Is¬ 
rael niederzulassen, w j eil er 
mit der antiisraelischen Poli¬ 
tik der CSR nicht einverstan¬ 
den ist. Mnacko ist kein Ju¬ 
de. 

Mnacko, Träger des Kle- 
ment-Gottwald-Lheraturprei- 
ses und mehrere Male mit 
dem Titel ,»Künstler des Vol¬ 
kes“ geehrt, erklärte, er wer¬ 
de eines Tages in sein Land 
zurückkehren, doch vorher 
wolle er ein Buch schreiben, 
„um der Beeinflussung seiner 
Landsleute durch die einsei¬ 
tig pro arabische Politik der 
tschechischen Presse entge¬ 
genzuwirken“, (ITA) 


Das 

Schneider-Kostüm 

wird wieder modern. Mi¬ 
guel Angelo Pesa, ein Mo- 
deJlist von Weltklasse, er¬ 
wartet Sie bei CARLTON. 

Feine Mass- tmd Fertig- 
Kleidung für Herren und 
die Herren Söhne. Man 
nimmt auch Ihre Stoffe 
an. 

Durchgehend geöffnet, 

CARLTON 

MAIPU 982 — 31-7845 


in anderer Form herauszu¬ 
geben, um sie wirksam zu ge¬ 
stalten. — 

A.C.I.B.A. 

,,ACIBA informa“, wie sich 
das Mitteilungsblatt dieser 
Organisation nennt, über die 
bevorstehende Generalver¬ 
sammlung mit einem Be¬ 
richt, der allgemeines Inter¬ 
esse in Anspruch nehmen 
darf. Die Organisation, die 
viele Jahre hindurch mit er¬ 
heblichen Schwierigkeiten 
kämpfen musste, hat eine 
recht positive Entwicklung 
genommen, wenn auch nat- 
türlich noch viele Probleme 
zu lösen sind. 

Ein erfreulich breiter Raum 
wird im Bericht dem religiö¬ 
sen Leben und der Kulturar¬ 
beit eingeräumt. Aber auch 
alle anderen Zw 7 eige des ge¬ 
sellschaftlichen Lebens wer¬ 
den behandelt. So gewinnt 
man ein anschauliches Bild 
über die Tätigkeit einer Or¬ 
ganisation, die während bald 
30 Jahren ihre für die dama¬ 
ligen Neu-Einwanderer wich¬ 
tige Arbeit leistet, eine Ar¬ 
beit, die auch heute noch 
sinnvoll und notwendig ist, 
und die einer neuen, hier ge- 
borenen Generation den Weg 
in ein jüdisches Leben auf- 
w r eist. — 

CENTRA berichtet 

Wie die CENTRA-Leitung 
aus Monteviw’eo mitteilt be¬ 
suchte Rabbiner Dr. Winter 
vor einiger Zeit die Gemeinde 
in Porto Alegre. während 
Rabbiner Loew ? enstein (San¬ 
tiago de Chile) demnächst ei¬ 
ne Reise nach Bolivien und 
Paraguay unternehmen würd. 

Bei ihren Aufenthalten in 
diesen Gemeinden halten die 
Centra-Rabbiner Gottesdien¬ 
ste ab, widmen sich religiö¬ 
sen und erzieherischen Fra¬ 
gen der Kleingemeinden, 
sprechen über kulturelle und 
aktuelle Probleme des Ju¬ 
dentums, Israels und unserer 
Zeit und geben Anregungen 
für die weitere Arbeit in die¬ 
sen kleinen Gemeinden, die 
sämtlich w T egen des Mangels 
an geeigneten Kräften und 
an Kulturbeamten mit gro¬ 
ssen Schwierigkeiten zu 
kämpfen haben. 

Ehrung San Martins 

Die DAIA hat sich der all- 


f gemeinen Ehrung des Befrei¬ 
er-Generals San Martin an 
seinem 117. Todestag ange- 
schlossen und u. a. folgendes 
erklärt: 

“En ese alto en la activi« 
dad general que al prome- 
diar la tarde del 17 de Agos- 
to hace el pals todo, para evo- 
car al Padre de la Patria,, el 
pensamiento se reconcentra 
en la evocaciön de su figura 
que sigue ofreciendonos en 
sus dimensiones de pröcer 
maximo de la narionalidad el 
ejemplo de su vida y de su 
conducta. San Martin es el 
herolsmo pero es tambien una 
moral. Es para los argentinos 
el Libertador, por antonoma- 
sia, y esto define su travecto- 
ria. El soldado, el hombre, el 
ciudadano, 110 s dictan una 
ünica lecciön de dignidad hu- 
mana y de abnegaeiön sobre- 
humana. Quiso un pals y un 
continente libres, pues vela 
en la antigua subordinaeiön 
un menoscabo de la dignidad 
de cada hombre y de todos 
los hombres a los que sentla 
iguales. 

“La Libertad es la prime- 
ra condiciön de una plena 
realizaeiön humana y San 
Martin quiso que ella fuera 
posible en su patria y en 
America, sin limitaciones ni 
discriminaciones de ninguna 
Indole. Al honrar a esa figu- 
ra sin tacha, los argentinis, 
sin distineiön de origen, ra- 
za o religiön, se sienten mäs 
unidos que nunca en su sen- 
timiento de patria.” 


Vertretung von 
Interessen 

Tel Aviv. — Zur Wahrneh¬ 
mung der Interessen der in 
arabischen Ländern lebenden 
Juden wuirde hier auf Initia¬ 
tive des Jüdischen Weltkon¬ 
gresses ein besonderes Sub- 
comite der israelischen Kon¬ 
gress - Exekutive gegründet, 
dem ausser Mitgliedern des 
JWK aus diesen Ländern ge¬ 
bürtige Juden angehören, so 
aus Marokko, Aegypten, Sy¬ 
rien, Libyen, Irak, Tunesien 
und Algerien. (OJI) 

Ausfuhr 

Tel Aviv. — I>er israelische 
Export nach den Ostblock¬ 
staaten erhöhte sich im vo¬ 
rigen Jahr um 40 Prozent, 
während die durchschnittli¬ 
che Exportsteigerung nur 17 
Prozent betrug. 


BIBUOTECA POPULÄR JUDiA 

Publicaciones del Ejecutivo Sudamericano 
de! Congreso Judfo Mundial 


CORRIENTES 1979 


BUENOS AIRES 


Coleccicn: GRANDES FIGURAS DEL JUDAISMO 

1 . Samuel Roilansky: SCHOLEM ALEIJEM 

2. Natan Gesang- YEHUDA HALEVI 

3. Simja Sneh: SCHMUEI. IOSEF AGNON 

4. Leön Dujovne: MAIMONIDES 

5. Nahum Goldmann: TEODORO HERZL 

6 . Scnalom Rösenoerg- FILON DE ALEJANDRJ 

7. Eugen Relgis: STEFAN ZWEIG 

8 . Dav*d Elnecave: JERExMIAS 

9. Leon Dujovne: MOTSES HESS 

10. Jaime Barylko: ISAIAS 

11 . Josef Fraenkel: NAHUM GOLDMANN 

12. Heszel Klepfisz: BAAL SCHEM TOV 

13. Mark Turkow 7 : JANUSZ KORCZAK 

Bibliografie! de Temas ludios en Castellano 

Bestellungen dieser hochinteressanten Serie direkt im 
Büro des Jüdischen Weltkongresses (T. E.; 49-2817) 
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Zu der s.G.w Mn Schabbat „Reeh* (2. September) 
um 8 Uhr 30 in der Synagoge Moldes 2449 stattfinden 
den BAR MIZWA-Feier unseres Sohnes 

DANIEL 

laden wir Freunde und Bekannte herzlich ein. 

Halachischer Vortrag des Bar Mizwa: 2. September, 
21 Uhr, Moldes 2449, 2. Stock. 

Zuhause: Sonntag, 3. September, 17—20 Uhr. 


Mendoza 2285 


JOSEF OPPENHEIMER und Frau 
MARGARETE geb. CAHN 


LUACH — (KALENDER) 

Freitag den 25. August 19. Aw 

Sonnabend, den 26. August 20. Aw 

Schabbat EKEW (Deut. 7:12) 

Haftara: Jesajas 49:14—26— 50:1—11 — 51: 
Sonntag, den 27. August 
Montag, den 28. August 
Dienstag, den 29. August 
Mittwoch, den 30. August 
Donnerstag, den 31. August 
Freitag, den 1. September 
Sonnabend, den 2. September 

Schabbat REEH (Deut. 11:26) 

Haftara: Jesajas 54:11—17 und 55 1—5 
Rosch Chodeseh-Benschen 
Sonntag, den 3. September 
Montag, den 4. September 
Dienstag, den 5. September 
Mittwoch, den 6. September 
Donnerstag, den 7. September 
Freitag, den 8 . September 
Sonnabend, den 9. September 

Schabbat SCHOFTIM (Deut. 16:18) 

Haftara: Jesaias 51:12—23 — 52:1—12 


1—3 
21. Aw 

22 Aw 

23 Aw 

24. Aw 

25. Aw 

26. Aw 

27. Aw 


28. Aw 

29. Aw 

30. Aw 

1. Elul 

2. Elul 

3. Elul 
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LA 8 E M A K A iSRAEiLlTA 


Ali#. XXVIII. — 2232 — 5 


ENDE GUT, ALLES GUT 


Und die Bibel hat doch Recht 


Israel ist das Volk des Bu 
ehe«, und so ist es nur selbst¬ 
verständlich, dass über jeden 
israelischen Sieg- Bücher ge¬ 
schrieben werden, was auch 
dieses Mal der Pall ist. Eine 
ganze Literatur über den letz¬ 
ten Krieg ist entstanden 
Nicht weniger als acht Bü¬ 
cher zu diesem Thema sind 
schon in England und Ame 
rika erschienen. Einer der 
englischen Autoren ist Ran- 
dolph Churchill, und in Ame¬ 
rika hat der bekannte Mili¬ 
tärschriftsteller General S. L. 
Marshall ein Bufch verfasst 
Die Illustrierte „Life'* gab 
eine Sondernummer heraus, 
die einen Dollar das Stück 
kostete. Würde Israel für al¬ 
le diese literarischen Erzeug- 


von DAVID SCHWARTZ 

hauptet hätten. Jetzt ist je¬ 
der ein Chochem, und man 
fragt sich nur, warum keiner 
dieser Schlauköpfe nicht vor¬ 
her gesprochen hat. 

In Israel möchten manche 
Mosche Dajan zum Minister¬ 
präsidenten machen. Wenn er 
trotz aller Reklame, deren 
Gegenstand er war, diesen 
Posten nicht bekommen soll¬ 
te, so wird er bestimmt nicht 
lange arbeitslos bleiben. ES 
gibt sicher viele grosse Län¬ 
der, die ihn gern als Premier¬ 
minister haben wollen. Auch 
einige der neuen Nationen 
würden sich um die Gelegen¬ 
heit reissen, und ich bin si- 


bewerb für die Miss Welt teil¬ 
zunehmen. In einem TV-In- 
terview erzählte sie, dass sie 
nach ihrer Rückkehr nach Is¬ 
rael wieder das Gewehr in 
die Hand nehmen und die 
Manöver mitmachen werde, 
falls Nasser noch einmal ge 
gen Israel Krieg zu führen 
Lust verspüren sollte. Neben¬ 
bei gesagt braucht die Soda- 
tin Batia kein Gewehr, um 
Eroberungen zu machen. Be¬ 
sonders gefiel ihre Antwort 
auf die Frage, ob sie die Ara¬ 
ber hasse. „Mich lehrte man 
nicht, irgend jemanden zu 
hassen'*, entgegnete sie. 

Aus zahlreichen Berichten 
scheint hervorzugehen, dass 
viele Araber im Grunde auch 
den Sieg Israels begrüssen. 


„Die UN-Vollversammlung 
forderte in der Nacht auf 
Schabbat, mit 99 Stimmen 
bei 18 Stirn men thal tunken 
und beim Fernbleiben von 
vier Delegationen Israel auf, 
von der Vereinigung der bei¬ 
den Teile Jerusalems Abstand 
zu nehmen. Israel hat an der 
Abstimmung nich f teilgenom- 
men.“ So konnte man am 
Sonntag, den 18 Juli, in der 
Presse lesen. 

Die für Israel so ungünsti¬ 
ge Abstimmung, bei der es 
selbst nicht anwesend war. 
ging in der Nacht auf den 
Schabbat 15. Juli 1967 vor 
sich. Welcher Schabbat war 
das? Der Schabbat des 40. 
Wochenabschnittes: Balak. 

Numeri 22, 2—25 9. 

In diesem Wochenabschnitt 
findet sich in der Bileams- 
Perikope (Numeri 23 : 9) die 
Charakterisierung Israels, die 
sich in dieser Jerusalemnacht 
der UN wortwörtlich erfüllt 
hat: 

„Wohlan, ein Volk allein 
wohnend ist es 

und unter die Nationen 
rechnet sichs nicht.“ 

In der Geburtsstunde Isra¬ 
els wird es schon durch den 
heidnischen Seher Bileam als 
der „Nonkonformist unter 
den Völkern“ (Leo Baeck) be¬ 
zeichnet, und offenbar ist 
diese Charakterisierung auch 
heute noch, nach über drei¬ 
einhalb Jahrtausenden, zu¬ 
treffend. 

Die vereinten, gegen Jeru¬ 
salem vereinten Nationen 
haben beschlossen, dass Israel 
alle Massnahmen zur Wieder¬ 
vereinigung, Befreiung und 
Gesundung Jerusalems an¬ 
nullieren müsse. 


Aussenminister Abba E'ban 
gab darauf keine Antwort 
mehr, aber an seiner Stelle 
erteilte der Pronbet Sachar- 
ja <12, 2—3) die Antwort: 

„Siehe ich mache «Jerusa¬ 
lem zur Taumelschale für al 
le Völker ringsum;... An je¬ 
nem Tage mache ich Jeru- 
lem für alle Völker zum Last¬ 
stein, an dem sich alle, die 
ihn aufheben wollen, wund- 
reissen werden, und alle Völ¬ 
ker der Erde werden sich zu¬ 
sammentun wider die Stadt.“ 
Die Versammlung der UN, 
die ihre Beschlüsse gegen Je¬ 
rusalem fasste, wird in Psalm 
2 vortrefflich charakterisiert. 
Wir zitieren nur Vers 1 — 2 a 
und Vers 10 —11: 

„Warum toben die Völker 
und sinnen die Nationen 
vergebliche Dinge? 

Könige der En de stehen auf 
und Fürsten ratshlagen 
Ttü teinander. .. 

Nun denn, ihr Könige, 
w r erdet weise 
lasset euch warnen, ihr 
Richter auf Erden !'* 

Wir aber trösten uns in die¬ 
sem sinnlosen Planen gegen 
Frieden und Einheit mit dem 
Worte Jesaja 8. 3—10* 

„Tobet ihr Vö^er und 
erschrecket! 

Horchet auf, alle Fernen 
der Erde! 

Rüstet euch und erschrecket, 
ja rüstet euch und 
erschrecket! 

Plant einen Plan — er geht 
in die Brüche! 

Beschliesst einen Beschluss 
er wird nicht bestehen! 
Denn mit uns ist Gott.“ 


Oft sind wir in diesen Ta¬ 
gen ratlos und suchen ver¬ 
geblich nach Orientierung in 
dem schweren politischen 
Ringen um unsere Existenz 
im Lande. Da ;st es immer 
und immer wieder die Bibel, 
unser Thenach der uns Ant¬ 
wort und Richtschnur gibt. 
Nicht in einem übertragenen 
Sinne, sondern mit atembe¬ 
raubender Unmittelbarkeit 
Dabei sollen wir zwei Dinge 
klarmachen: unsere Existenz 
in diesem Lande gründet sich 
auf die Verheissungen der 
Bibel, und wir werden bei 
Millionen Christen in Europa 
und Amerika, die wirklich 
mit der Bibel leben Ver¬ 
ständnis finden, auch wenn 
ihre Regierungen oft von die¬ 
sem Verständnis noch weit 
entfernt sind. 

Unser erster Bundesgenos¬ 
se sind die Juden in aller 
Welt, die sich immer mehr 
und mehr, so weit sie Juden 
bleiben wollen, mit Israel 
identifizieren. Diese Erkennt¬ 
nis ist nun Allgemeingut bei 
uns geworden. Unser zweiter 
Bundesgenosse aber sind die 
Bibelchristen, vor allem in 
den protestantischen Kreisen. 
Diese Erkenntnis hat sich 
noch keineswegs durchgesetzt. 
Wir blicken fasziniert nach 
Rom, auf den Vatikan, der 
aber nur einen Teil der Chri¬ 
stenheit repräsentiert und 
ZAvar denjenigen, der im all¬ 
gemeinen der Bibel ferner 
steht. Das muss Klar erkannt 
werden, in einer Situation, in 
welcher wir von der Gefahr 
der internationalen Isolation 
bedroht sind. 

SCHALOM BEN CHORIN 



HARDI SWARSENSKY: 

-T. - - --r- T- ----- 

Walther Rathenau 


nisse Tantiemen erhalten, so 
würde sich der Verkauf von 
Israel-Bonds erübrigen. 

Auch die Sowejtpresse kom¬ 
mentierte die Ereignisse aus¬ 
führlich. Die „Praw r da‘, die 
zwar nur Auszüge aus der 
Rede Kosygins veröffentlich¬ 
te, brachte ebenso wie „Ist- 
wes tja“ zahlreiche Artikel 
tmd Bilder über Israel. Na¬ 
türlich freuen sich die Rus¬ 
sen nicht über Israels Sieg 
Sie können es nicht verwin¬ 
den, dass Israel für etwa 
zwei Billionen russisches 
Kriegsmaterial zerstört oder 
erbeutet hat. Dabei berück¬ 
sichtigen sie anscheinend 
nicht, dass den Israelis die 
erbeuteten Waffen sehr gele¬ 
gen kommen. Man pflegt zu 
sagen, dass in der „Prawda“. 
was übersetzt Wahrheit 
heisst, kein wahres Wort 
steht, und in der „Istwestja“, 
was Neuigkeiten bedeutet, 
nichts wirklich Neues zu fin¬ 
den ist. Beide Blätter machen 
jedenfalls ihrem Ruf Ehre. 

Heute behauptet jeder, er 
habe es vorher gewusst. In 
den USA konnte man in der 
Tagespresse lesen, der Ge¬ 
heimdienst habe den Präsi¬ 
denten schon zuvor infor¬ 
miert, dass Israel die Araber 
sehr schnell besiegen werde, 
und aus Paris hörte man, 
dass de Gaulle seine militari 
sehen Sachverständigen be¬ 
fragte, die das gleiche be¬ 


cher, dass eine kleine Annon¬ 
ce z. B. in der „New York 
Times“ Erfolg haben würde. 

Aber wazu braucht Dajan 
eigentlich den Posten eines 
Ministerpräsidenten? Er hat 
schliesslich schon einen Mann 
zum Premierminister von 
England gemacht Als Mosche 
Dajan vor einigen Jahren 
Burma besuchte nahm er 
seinen Rückweg über Indien 
Zufällig weilte Englands Pre 
mierminister Harold McMil- 
lan zur gleichen Zeit am glei¬ 
chen Ort wne Dajan. Das dor¬ 
tige Hotel war derart über¬ 
füllt, dass der israelische Ge¬ 
neral kein Zimmer bekom¬ 
men konnte. Da schrieb er 
McMillan, dass der Mann an¬ 
gekommen sei, der ihn zum 
Premierminister gemacht hat¬ 
te, womit er ihn natürlich an 
die erste Suezkampagne erin¬ 
nern wollte. Dajan hatte an 
diesem Feldzug teilgenom¬ 
men, der zum Rücktritt 
Edens führte, an dessen stel¬ 
le McMillan dann getreten 
w*ar. McMillan war so erfreut 
über die Mitteilung Dajans. 
dass er ihm sofort zwei Zim¬ 
mer von seiner Suite zur Ver¬ 
fügung stellte. 

Kürzlich besuchte auch ein 
anderes bekanntes Mitglied 
der Israel-Armee Amerika 
Ich meine die Soldatin Batja 
Kabiri, die zur Miss Israel 
gewählt wurde und Urlaub 
erhalten hatte, um am Wctt- 


Die arabischen Hausierer 
freuen sich über das gute 
Geschäft, das sie in Jerusa¬ 
lem machen. Die Araber vom 
westlichen Jordanufer wissen 
sehr gut, dass es Mosche Da¬ 
jan w’ar, der mithalf, dass 
der arabische Bezirk von Na- 
zaret elektrischen Strom und 
andere Verbesserungen be¬ 
kommen hat, und eine arabi¬ 
sche Freundin von Frau Da¬ 
jan, die schon seit zwanzig 
Jahren mit ihr bekannt ist, 
bat darum, ihr das Kleid zur 
Hochzeit ihres Sohnes schnei¬ 
dern zu dürfen. 

So freuen sich alle. Sogar 
Barry Goldwater war froh 
und schrieb einen enthusiasti¬ 
schen Artikel über den israe¬ 
lischen Sieg. Uebrigens be¬ 
richtete in diesen Tagen die 
israelische Zeitung „Maariw“, 
dass ein Bewohner von Ra- 
mat Gan, der ein Gedenk¬ 
buch für die in den Gaskam¬ 
mern der Nazis am gekomme¬ 
nen Juden der polnischen 
Stadt Konin verfasst hat, von 
Goldwater einen Scheck über 
50 Dollar mit der Bitte er¬ 
hielt, ihm ein Exemplar die¬ 
ser Ausgabe zuzusenden. Gold- 
waters Grossvater, bekannt¬ 
lich ein Jude, lebte in Ko¬ 
nin, das er glücklicherweise 
noch rechtzeitig verliess. 


Tod eines Nazis 

Montreal. — Adrien Ar- 
cand, Exführer der kanadi¬ 
schen Nazis, starb kürzlich in 
völliger Vergessenheit nach¬ 
dem er in den Tagen des 
Dritten Reiches grosspurig 
erklärt hatte, mehr als hun¬ 
derttausend Anhänger zu ha¬ 
ben und bald die Macht zu 
übernehmen, um alle Juden 
aus Kanada zu vertreiben. 

Nach Mitteilungen des Bul¬ 
letins des Kanadischen Jüdi¬ 
schen Kongresses „lebte Ar- 
cand in den letzten Jahren 
in relativer Dunkelheit, ob¬ 
wohl noch einige seiner al¬ 
ten Parteigenossen »einen 
Worten Gehör schenkten.“ — 


CATECA S.A. 

Directorio 5555 Buenos Aires 

T. E. 68.1017/18 y 1264 

SUAVANDAR 

el calzado Iegitimo de espuma de goma 


(LEBEN, WERK UND WOLLEN) 


(10. Fortsetzung) 

Dieser Litwinow wurde Jahre später so¬ 
wjetischer Aussenminister, bis ihn Stalin 
beim Pakt mit Hitler opferte. Die Konfe¬ 
renz wurde nicht zuende geführt, w’eil 
piötzlich bekannt wurde, dass die Deutschen 
mit den Russen in Rapallo einen Sonder- 
vertrag geschlossen hätten. Wte es zu die¬ 
sem Sondervertrag gekommen ist, konnte 
bis heute nicht in vollem Umfang geklärt 
werden. Ob Rathenau sich sträubte, da er 
eine engere Anlehnung an den Westen ei¬ 
nem Vertrag mit der Sowjetunion vorgezo- 
gon haben wbirde, ob es Maltzan vcar. der 
seine Vorgesetzten überredete, ob die Rus¬ 
sen diesen Vertrag erzwangen, weil sie mit 
einem Abkommen zwischen ihnen und dem 
Westen zur endgültigen Abdrosselung 
Deutschlands drohten, wir können dies 
nicht entscheiden. Jedenfalls waren die Aus¬ 
wirkungen des Vertrages und sein weltwei¬ 
tes Echo sehr grosse. Die Umklammerung 
Deutschlands war vereitelt worden. Deutsch¬ 
land, die Weimarer Republik, hatte erstma¬ 
lig als gleichberechtigter Partner mit einer 
Grossmacht «inen Vertrag geschlossen und 
damit sich auf diesem Umwege wieder in 
die vordere Reihe gebracht. Den Preis, den 
Deutschland hierfür bezahlen musste, aar 
aTerdings das neue und verstärkte Miss¬ 
trauen der Westmächte. Diese Reaktion hat. 
te Ratnenau befürchtet und sich deswegen 
gegen dieses Abkommen gestemmt. Wirth 
soll später gesagt haben: „Ich habe damals 
Rathenau vergewaltigt'“... 

? 


Wenige Wochen später wurde Rathenau 
in Berlin ermordet, als er sich in einem 
offenen Wagen ins Ministerium begehen 
wollte. Die gegen ihn entfaltete antisemi¬ 
tische Hetze trug ihre blutige Frucht Es 
war nicht der erste politische Mord nach 
dem Ersten Weltkrieg in Deutschland. 
Durch Mörderhand waren bereits der Ka¬ 
tholik Erzberger, der Sozialist Wilhelm 
Liebknecht (kein Jude) sowie die Juden 
Kurt Eisner und Rosa Luxemburg gefal¬ 
len. Aber keine Bluttat erregte die offent- 
liehe Meinung in einem so starken Masse 
Wie der Mord an Walther Rathenau. Die 
demokratisch gesinnte Bevölkerung emp¬ 
fand diesen Mord als ein Attentat gegen die 
Republik. Auf den Strassen fanden riesige 
Demonstrationen statt. Die Arbeiter prote¬ 
stierten durch einen 24stündigen Streik. 
Das Reichskabinett beschloss eine Verord¬ 
nung zum Schutz der Republik die schwe¬ 
re Strafbestimmungen gegen diejenigen 
enthielt, die öffentlich Gewaltaten gegen 
die republikanische Staatsform oder Mit¬ 
glieder der Regierung verherrlichen oder 
billigen, zu solchen Gewalttaten aufwie¬ 
geln und ähnliche Delikte begehen. Im 
Zeichen des Rathenau Mordes besann sich 
die Republik ihrer Kräfte und setzte Mass¬ 
nahmen durch, die ihren Bestand sichern 
und festigen sollten. Aber die Energie er¬ 
lahmte bald, dte Katastrophe rückte nä¬ 
her, die dann etwa zehn Jahm später mit 
dem Dritten Reich nicht nur Deutschland, 
sondern Europa und die übrige Welt errei¬ 
chen sollte. (wird fortgesetzt) 



Fiambres Finos 


“FRIG UINCIA ” 

MARCA QUE DIST1NGUE LA CALIDAD 
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Gemeinden und Vereine 


HIIEVA COMUNIDAD ISRAELITA 

Rabino Hanns Harf T. E 73-318# 

Sinagoga Chaim Weizmann AROOS 2.'19 

Secreiaria: ARCOS 2319 — T. E. 78-0281 v ’3 


(GOTTESDIENSTE CHAIM 
WEIZMANN-SYNAGOGE: 
Täglicher Gottesdienst: 

I Morgen«: 7 Ohr 
' Abend«: 19 Ohr 
Sonntags u. staatl. Feiertage. 
4 Morgens: 8 Ohr 
J Abends: 19 Ohr 

Gottesdienste: 

Schabbos EKEW 

Freitagabend: 19 Uhr. An¬ 
sprache des Rabbiners. 

Samstagir.orgen: 9 Uhr 
j Bar Mizwah : Roberto Lang, 
i Schrifterklärung 

Samstag - Nachmittag: 17 
Uhr 40. 

Ausgang: 18 Unr 08 

Hinweis für unsere 
Mitglieder: 

Wir bitten höflich sich bei 
(Bin getretenen Stere efäilen 
mit Herrn Rabb Hart — 73- 
8180 — oder Herrn Jastrow 
— 701-8964 — ln Verbindung 
setzen zu wollen. 

Sprechstunde des Prae- 

sidiums der Gemeinde: 

Wir weisen alle M tglieder 
eno Freunde der Gemeinde 
darauf hin dass die Mitgiie 
der les Präsidiums der Ge 
meinde ihnen Jeden Montag 
und Donnerstag von 19 bis 20 
XJnr oereitwilligst zur Ver¬ 
fügung stehen. 

[Trauung: 

Am morgigen Sonnabend 
findet um 19 Uhr 45 in un¬ 
serer Synagoge die Trauung 
von Herrn Dr. Ernestc Hers- 
kovits und Frl. Felisa La Ma- 


ta statt, denen wir auch an 
dieser Stelle herzlich gratu 
lieren. 

Kartenverkauf zu den 
Hohen Feiertagen: 

Die Plätze des Vorjahres 
können am 3., 10. und 17 
September von 8 Uhr 30 bis 
12 Uhr im Gemeindehaus er¬ 
neuert werden. 

Kulturarbeit 
der Gemeinde: 

Die nächste Ausgabe der 
Gesprochenen Monatszeitung 
erscheint am Mittwoch, den 
30. August, um 20 Uhr 45 im 
Gemeindehaus Bet Israel, 
Cramer 2060. — Wir erwar¬ 
ten unsere Mitglieder und 
Freunde und versprechen ih¬ 
nen eine interessante Num¬ 
mer. 

Gemeindeabend in 
Villa Ballester: 

Am Sonntag, den 3. Sep¬ 
tember, treffen wir uns um 
17 Uhr in unserem Gemein¬ 
dehaus, um einen Vortrag 
von Herrn Herbert Kolud- 
zinski über das Thema ,,Mei¬ 
ne Reiseeindrücke“ zu hören; 
im Anschluss an den Vortrag 
bleiben wir noch im gemüt¬ 
lichen Beisammensein — mit 
kaltem Buffet — im Kreise 
unserer Mitglieder und Freun¬ 
de. 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich¬ 
keiten jeglicher Art — Aus 


TEATRO MITRE 

CORRIENTES 5424 _ T. E. 54-9049 

FREITAG UND SONNABEND UM 22 UHR 
SONNTAG UM 18 UND 22 UHR 

Grosser Erfolg der jungen israelischen Künstler 
von der Habima in Tel Aviv 

LEA KOENIG 
ZVI STOLPER 

MIT EINEM GROSSEN ENSEMBLE 

in der Komoedie des israelischen Dramaturgen 
Aron Meged 

BERESCHIT 

(DER ANFANG) 


SERIOESER MITARBEITER 
zur Unterstützung des Verwalters 

unseres Heims in San Miguel gesucht. 

Handgeschriebene Gesuche nur mit Referenzen 
an: 

ASCCIACION FILAHTBOPiCA ISRAEUTA 

CangaJlo 1479 Buenos Aires 


KEHILLA 


PASTEUR 633 
T E. 47-9096 - 99 


Kulturprogramm der KehHIa 

JEDEN MONTAG ABENDS UM 22 UHR 
IM KANAL 7 TELEVISION 


I fcunft im Gemeindesekreta 
nat. 

Oekonomie im 
Gemeindehaus: 

Ausrichtung von Festlich 
Reiten allei Art - koscher — 
übernimmt Herr Siegfried 
van Geldern Zu erreichen 
unter T. E. 78-7625 und 78- 
0281. 

BET ISRAEL 

Orimer 2070 — Tel.: 78-892 1 

GOTTESDIENST AM 
SCHABBAT EKEW 
25.—26. August: 

Freitag: Abendgottesdienst 

19 Uhr. 

Sonnabend: Morgengottes 
dienst 9 Uhr 
GEMEINSCHAFTS- 
VERANSTALTUNG 
am Mittwoch, 30. August. 

20 Uhr 45 gemeinsam mit 
NCI in Cramer 2070. Rabb. 
Hanns Harf: ,,Und die Bibel 
hat doch recht“ (letzter Vor¬ 
trag dieses Zyklus) Ger man 
Bernhaut: ,,Aus der jüdi¬ 
schen Welt“ (Noch nicht all¬ 
gemein Bekanntes) Curt 
Wilk: ,,Vor 70 Jahren“ (Der 
1. Zionistenkongress, das jü¬ 
dische Weltparlament) An¬ 
schliessend: der KKL präsen¬ 
tiert zwei Filme: , D^e neue- 
ste Wochenschau“ und „Dies 
ist Israel“. 

KARTENVERKAUF FUER 
DIE HOHEN FEIERTAGE: 

Der Kartenumtausch für 
die Hohen Feiertage für Mit¬ 
glieder findet Montag. Diens¬ 
tag und Donnerstag von 17 
bis 19 Uhr im Sekretariat 
statt. Sonntag findet kein 
Verkauf statt. Karten, die bis 
zum 11. September nicht um 
getauscht sind, kommen ab 
dann in freien Verkauf. 
JUGENDGRUPPE: 

Unsere Jugend trifft sich 
jeden Sonntagvormittag im 
Gemeindehaus. 

Am Sonntag, den 27. Au¬ 
gust, um 19 Uhr, spricht Bob- 
bi Graetz vom Rabbinersemi¬ 
nar Cineinatti über das The¬ 
ma: „Eis un orguüo ser ju- 
dio?“. Kir bitten um pünkt¬ 
liches Erscheinen. 
PINGPONG 
FUER JUGENDLICHE: 

Jeden Sonntag um 17 Uhr. 
PING-PONG 

Jeden Dienstag ab 21 Uhr 
Leitung Hans Stern. 
IWRITKURS: 

Der Iwritkurs unter Lei¬ 
tung von Frau Zila Ra poport 
findet Montag und Mittwoch 
von 18.30— 20 Uhr statt. 
DAMENG YMNASTIK 
Die Dacrengymnastik untei 
der bewährten Leitung von 
Frau Edith Sie'ski findet wie 
immer jeden Montag von 20 
bis 21 Uhr im geheizten Saas 
statt. 

CONFITERIA: 

Unsere Confiterla ist Diens 
tag. Mittwoch, Donnerstag 
und Sonntag ab 15 Uhr geöff 
net. 

VERMIETUNG 
UNSERER SAELE: 

Zur Ausrichtung von Fa 
milienfesten stellen wir gro 
sse oder kleine Säle unseren 
Freunden zur Verfügung. 

ASOCIACtON REÜGI0SA 
30NC0RDIA ISRAELITA 

Moldes 2449 — T. EL 73 6719 
GEBETZEITEN: 

Schabbos EKEW 

Freitag, den 25. August: 

Eingang: 17 Uhr 10 
Samstag, den 26 August: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 15 Uhr 45 
Raschi Schiur: 16 Uhr 45 
Minchoh: 17 Uhr 15 
Ausgang ; 18 Uhr 08 
Wochentage: 

Sonntag, Schacharis 7 Uhr 
30. Montag bis Freitag, Scha¬ 
charis: 6 Uhr 30 Sonntag bis 
Donnerstag, Minrtioh: 17 Uhr 
25. 

Am kommenden Schabbos 
(2. September) findet s.Gw. 
in unserer Synagoge die Bar 
Mizwah von Daniel Oppen¬ 
heimer, Sohn unseres Rabbi¬ 
ners, statt. Im Rahmen einer 
„Melawe-Malka - Veranstal¬ 
tung“ wird der Bar Mizwah 


um 21 Uhr einen Halachi- 
schen Vortrag halten zu dem 
Herr und Frau Rabb. Dr. Op¬ 
penheimer unsere Mitglieder 
freundlichst einladen. 

beth hamidrasch 

CERRJTO 774 

GEBETZEITEN: 

Scflhabbos EKEW 
Freitag, den 25. August: 

Eingang: 17 Uhr 10 
Samstag, den 26 August: 
Schacharis: 9 Uhr ~ 
Anschliessend ar. das Gebet 
,,Raschi Schiur“. 

Gemoro Schiur. 16 Uhr 30 
Minchoh: 17 Uhr 30 
Ausgang: 18 Uhr 08 
Wochentage*. 

Von Sonntag bis Freitag: 
Schacharis: 7 Uhr 

A. C. I. B. A. 

ARAOZ 2854 
Tel : 71-9059 — 72-2725 
KARTENVERKAUF FUER 
DIE GOTTESDIENSTE ZU 
DEN HOHEN FEIERTAGEN 
Umtausch nur für Mitglieder 
Die restlichen Synagogen¬ 
karten für Mitglieder und 
Gäste werden am Sonntag, 
den 27. 8. von 10—12 Uhr, 
Montag und Dienstag, den 
28. und 29. 8. von 18—20 Uhr 
in unserem Heim. Araoz 2854, 
ausgegeben. Die Karten für 
die Jugend werden an Jen 
gleichen Tagen wie die Kar¬ 
ten für die Erwachsenen aus¬ 
gegeben. Wir bitten zu beach¬ 
ten, dass der Kartenverkauf 
für Mitglieder nur gegen Vor¬ 
zeigung des gültigen Carnets 
stattfindet. Ebenfalls bitten 
wir, die alten Karten zur 
schnelleren Abfertigung mit¬ 
zubringen. 

GENERALVERSAMMLUNG: 

Die 31. Generalversamm¬ 
lung und anschliessende Au¬ 
sserordentliche Generalver¬ 
sammlung findet am 30. Au¬ 
gust um 20 Uhr 30 in unse 
rem Heim, Araoz 2854, statt. 
KULTURKOMMISSION: 

S. Szigan und Max Perlman 
in der Aciba: 

Es ist uns gelungen, dieses 
weltbekannte Künstlerpaar 
nach ihrem erfolgreichen 
Auftreten hier im eine ,,Ope¬ 
ra“, für zwei Vorstellungen 
in unserem He ; m zu gewin¬ 
nen. Die beiden Künstler wer¬ 
den Sie mit Humor, Gesang 
und Tanz zwei stunden lang 
unterhalten. Wie bereits avi¬ 
siert, finden diese Vorstellun¬ 
gen am Sonnabend, den 2. 
September, um 21 Uhr, und 
Sonntag, den 3 . September, 
um 17 Uhr statt. 

Der Vorverkauf der num¬ 


merierten Plätze beginnt am 
Sonnabend, den 26. August, 
schon um 15 Uhr in unserem 
Sekretariat. 

J ugenddepartement: 

Unsere Organisation nimmt 
bereits zum 4. Mal an den 
Turnieren, die von River Pla¬ 
te organisiert werden, teil. 
Nach Eröffnung derselben am 
17. August ernteten unsere 
Sportler gleich zu Beginn Tro¬ 
phäen und Medaillen. Bei den 
Wettkämpfen in Malerei ge¬ 
lang es Gabriela A. und Vi- 
viana J. mit ihren Bildern 
den ersten und zweiten Platz 
zu belegen. 

In Athletik waren wir au¬ 
sserordentlich gut. Claudia 
J., die speziell hervorzuheben 
ist, nahm an 5 Wettkämpfen 
teil und belegte den 1 . Platz 
in 50, den 2. in 100 m. einen 
2 . Platz im Weitsprung für 
Erwachsene, den 3 . bei den 
Jugendlichen und zusammen 
mit Liliana A, Silvia E. und 
Susie de L. eroberte sie die 
Goldmedaille beim Stafetten¬ 
lauf von 4 x 50 m 

Keineswegs im Hintergrund 
standen Roberto M., Gewin¬ 
ner des Weitsprungs von 6 18 
m, der den Rekord des Tur¬ 
niers bildete, Anita S., Mei¬ 
sterin im Weitwurf, Amoldo 
F. zweiter in 100 m und drit¬ 
ter im Weitsprung sowie Ana 
H, die als zweite im Hoch¬ 
sprung für Jugendliche und 
dritte für Erwachsene her 
vorging. 

Mit diesen Resultaten wur¬ 
de ACIBA Kampeona in 
Leichtatlethik in der Kate¬ 
gorie Jugendliche für Mäd¬ 
chen und Sub-Kampeona für 
Erwachsene. Weiterhin beleg¬ 
ten wir den fünften Platz 
Kategorie Knaben. Wirklich 
aussergewöhnliche Leistun¬ 
gen! 

Jugendliche bis zu 
13 Jahren (Knaben): 

Sonnabend, um 14 Uhr in 
Cramer 450 beginnt für Ju¬ 


gendliche bis zu 13 Jahren 
das Turnier „Salon-Fussball“, 
von Chalom organisiert. 

Sonnabend, den 9. 9 begin¬ 
nen die Kurse im Schach¬ 
spiel. Tischtennis wird wei¬ 
ter vorbereitet. Die Aktivität 
dieser Gruppen beginnt jeden 
Sonnabend um 15 Uhr. Ehe 
Mädchen treffen sich eben¬ 
falls jeden Sonnabend um 15 
Uhr. Falls Ihre Tochter noch 
nicht an diesen Nachmittagen 
teilnimmt, bringen Sie sie zu 
uns, sie wird einen schönen 
Nachmittag verleben. 

Omn ibus verkehr: 

Bitte nehmt Vormerkung, 
dass während der Dauer der 
Wettspiele im Oiub River 
Plate kein Omnibusdienfft 
nach Banfielci stattfindet. 

l. 1. F. A. 

ARAOZ 2854 — Buenos Aires 

Meisterschaft 1967 

Ergebnisse der 6 Runde: 
Bet Israel — Oriente 6:1 
Macabi — Aciba — 2:1 

CASA — J. Biaük 1:0 

Damit haben sich CASA, 
Macabi und Bet Israel in der 
Zone B für die Endrunde 
klassifiziert, die mit J Weiz¬ 
mann, SIJA und Bar Koch- 
ba (Zone A) nunmehr ab 
nächsten Sonntag ausgespielt 
wird. Die nichtklassifizierten 
Mannschaften spielen in ei* 
ner Trostrunde weiter. 

Spiele am Sonntag, den 27 
August: 

Sportplatz Fenix: 

Bar Kochba —- SIJA 

Bet Israel — Macabi 

Sportplatz Lamadrid: 

Bet Am, Lands — Bialik 

CASA — Weizmann 
Sportplatz Villa Lynch; 

ACIBA — Oriente 

NCI — Macabi Hazair 

Beginn: 13.45 und 15.15 Uhr 


A.C.LB.A. 

J.K.G. 

Araoz 2854 

T. E. 71.9059/72-2725 


SIMON SZIGAN 
MAX PERLMAN 

Soeben mit ihrem erfolgreichen Programm 
aus USA und Israel angekommen 

Sonnabend, den 2. September, 21 Uhr 
Sonntag, den 3. September, 17 Uhr 

Vorverkauf ab Sonnabend, den 26. August, 16 Uhr 
in unserem Sekretariat, Araoz 2854 


WIK BITTEN 

tazsztüiiuiiiatiüiziiittn» 

UNSERE LESER 

auf diesem Wege, von der Moeglichkeit direkter Ueberweisung 
der faelligen Abonc-Gebüfiren frdl. Gebrauch machen tu wollen 

Direkte Einsendung des Abono-Betrages 
in SCHECK - GIRO — BONO POSTAI 


LA SEMANA ISRAEUTA 
t'ueyrredon 2190, 1® izq. i 
Capital 

Hierdurch Oberweise Ich Ihn ec den 

Betrag vod m$n . . aus 

nachstehender Abrechnung ln Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrtlsse 
ich Sie 

....• ••••»:« 

(Name) 


(Adr^sße) 

i 

N. B.: Wir bitten zu 

^Htpr an: LA SEMANA ISRAE- 
LITA, 


Jahr 1966: . • • ■ m/n 700.— 
Jahr 1967: .... m/n 1.000.— 
Pro Quartal: • ■ • * m/n 250.— 


(Nicht gewünschte Zahlung 
aus streichen) 
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Blick in die Welt 

von HAROLD SCHWARCZ 

TAEGLICH WERDEN schwere Schlachten Siege, Er¬ 
folge und Verluste aus Vietnam gemeldet, ohne d%ss ein 
(Ende abzusehen wäre. — 

PAPST PAUL VI. wird eine neue Enzyklika über die 
jF’rage der Geburtenregelung herausgeben. — 

QUEBECK werde sich unabhängig von Kanada ma 
ehen, wenn es nicht mehr Freiheiten bekäme, erklärte der 
Gouverneur dieser Zone in einer Rede, die als die Konse¬ 
quenz des Auftretens von de Gaulle angesehen werden 
muss. — 

IM ROTEN CHINA hat der Kampf um die Macht of¬ 
fen- Formen angenommen, worüber aus russischen Quellen 
ausführlich informiert wird. — 

BUNDESKANZLER Kiesinger hatte ausführliche fie- 
aprechung mit dem USA Präskienten Johnson, die Fra¬ 
gen der wirtschaftlichen Entwicklung und der europäischen 
Verteidigung betrafen. — 

KONGO Präsident Mobutu stellte den Reblhen ein Ul¬ 
timatum, das aber von diesen nicht beachtet wurde, so- 
dass die Kämpfe anhalten. — 

NORDVIETNAM verhandelte mit Moskau ; ber die Er- 
Weiterung der russischen Waffenhilfe. — 

PAPST PAUL VI. erliess einen neuen Aufruf zum Frie¬ 
den und bezog sich vor allem auf die Rassenkämpfe in den 
USA, Vietnam und die Guerilla-Krieger in Südamerika. 

AUS BOLIVIEN wurden neue Zusammenstösse mit den 
dortigen Guerillakriegern gemeldet. — 

JOSE MAGALHAES PINTO, der Aussenminister Bra 
«liens, erklärte, die Bildung einer internationalen Streit¬ 
macht zur Bekämpfung der Guerrila-Krieger und der Ku¬ 
banischen Bedrohungen sei nicht erforderlich. — 

DER RUERGERKRTEG in Nigerien nimmt immer 
»thärfere Formen an. — 

SCHWERE FOLGEN hatte das Erdbeben in den Pyre¬ 
näen sowohl auf der französischen als auch auf der spa 
nischen Seite. — 

JOSIP BROZ TITO, Präsident Jugoslawiens, schloss 
seine Verhandlungen in Kairo, Damaskus und Bagdad er¬ 
folglos ab. — . __ 

MANUEL PRADO, zweimal Präsident Perus, starb 78 
Jahre alt im pariser Exil; sein Tod rief Trauer in der gan¬ 
zen demokratischen Welt hervor. — 

DIE TERRORAKTE in Aden nehmen an Heftigkeit zu 
AUCH IN HONGKONG kam es erneut zu schweren 
Zusammenstössen und neuen Terroraktionen der Chine¬ 
sen. — . ... 

ALGIER dessen Präsident Boumedienne erst kürz¬ 
lich durch seine anti-israelische Haltung von sich reden 
machte, billigte jetzt den scharfen Kurs Fidel Castros und 
die Resolutionen der Konferenz in Havanna. — 

IN CAMARI (Bolivien) wird der Prozess gegen den 
J^ranzosen Debray wegen Beteiligung an den Guerilla- 
Kämpfen hinter verschlossenen Türen geführt — 

VENEZUELAS Plan, europäische Länder zum Abbruch 
der Handelsbeziehungen mit Kuba zu bewegen, muss als 
gescheitert angesehen werden — 

DIE UNRUHEN, Bürgerkriege und schweren Kämpfe 
in Vietnam, Kanton, Hongkong, Nigerien, Kongo und an¬ 
derwärts sowie die Ausschreitungen der Schwarzen in den 
USA halten an. — 




ZUM AUFBEWAHREN 

WIE LIEGEN DIE FEIERTAGE IM JAHRE 572S? 

Mittwoch, d. 4. Oktober 1967 
Donnerstag, den 5. Oktober 
Freitag, den 6. Oktober 
Sonntag, den 8. Oktober 
Freitag, den 13. Oktober 
Sonnabend, den 14. Oktober 
Mittwoch, den 18. Oktober 
Donnerstag, den 19. Oktober 
Freitag, den 20. Oktober 
Mittwoch, den 25 Oktober 
Donnerstag, den 26. Oktober 
Freitag, den 27. Oktober 
Sonnabend, den 28. Oktober 
16. Marcheschwan 5699 
9. November 1938 
Dienstag, den 26 Dezember 
Mittwoch, den 27 Dezember 
Donnerstag, d, 28. Dezember 
Donnerstag, d. 11. Januar 

1968 

Mittwoch, den 14 Februar 


Erew Rosch Haschana 

1. Tag Rosch Haschana 

2. Tag Rosch Haschana 
Zorn Gedaljia 

Kol Nidre 
Jom Hakipurim 
Erew Sukot 

1. Tag Sukot 

2. Tag Sukot 
Hoscbana Rabba 
Schemini Azeret 
Simchat Tora 
Schabbas Bereschit 
Zerstörung de^ Synagogen 

in Deutschland 
Erew Chanuka 

1. Tag Chanuka 

2. Tag Chanuka 
Fasten Assara de Tewet 

C^amischa A.vsar bi 
Sehwat — Neujahrs¬ 
fest der Bäume 
Festen Ester 
Purim 

Sehuschan Purim 
Erew Pessaeh 

3. Tag Pessaeh 
2. Tag Pessaeh 

7. Erew Pessaeh 

8. Tag Pessaeh 
Gedenken an den Auf¬ 
stand im Warschauer 
Ghetto (27. Nissan) 

Yom Haazmaat — 5. Ijar 
20. Unabhängigkeiüstag 
Israels 
Lag be’Omer 
Erew Schawuot 

1. Tag Schawuot 

2. Tag Schawuot 
Fasten Schiva assar 

bTamus 

Erew Tiseha be'Aw 
Fasten Tiseha be’Aw 
Erew Rosch Haschana 
5729 


Mittwoch, den 13. März 

Donnerstag, den 14 März 
Freitag, den 15. März 
Freitag, den 12. April 
Sonnabend, den 13. April 
Sonntag, den 14. April 
Freitag, den 19. April 
Sonnabend, den 20. April 


Donnerstag, den 25. April 


Freitag, den 3. Mai 
Donnerstag, den 16. Mai 
Sonnabend, den 1. Juni 
Sonntag, den 2. Juni 
Montag, den 3. Juni 

Sonntag, den 14. Juli 
Sonnabend, den 3 August 
Sonntag, den 4. August 

Sonntag, den 22. September 


Musik in Buenos Aires 


„AMIGOS DE LA MUSICA*': 
Gielen — Gelber 
Szeryng — Walevska 

Leider verbietet uns Platz¬ 
mangel, auf die ausserge- 
wöhnliche musikalische Hoch- 
Zeit in Buenos Aires gebüh¬ 
rend einzugehen. Wenn auch 
nur in Stich Worten, wolen 
wir daher heute die ersten 
fünf Symphoniekonzerte wür 
digen, mit denen Amigos de 
la Müsica“ dank ihrer Mäze¬ 
nen die 21. Saison gestartet 
haben. 

Claudio Arraus grosse Kunst 
ist oftmals anerkannt wor¬ 
den. Unter Julio Malavals 
Stabführung spie’te der welt¬ 
berühmte chilenifcche Pianist 
in einem Programm als wah¬ 
re ,,tour de force“ beide Cbo 
pin-Konzerte (Nr 1, e-moll, 
op. 11, und Nr. 2 f-raoll, op. 
21) brillant in gelöster and 
charaktervoller Art. — Arrau 
bestritt ausserdem zwei hin¬ 
reissende Rezitale in der 
, Wagneriana“ und im Colon, 
in welchen, wie stets bei ihm. 
Beethoven besonders gehul¬ 
digt wurde. 

Die vier weiteren Abende 
stellten einen Zyklus aPer 
Brahms-Solokonzerte dar — 
äusserst selten in Konzertpro¬ 
grammen geschlossen anzu- 
treffen und schon aus diesem 
Grunde speziell willkommen. 
Miguel Gielen — wer erinner¬ 
te sich nicht noch mit Ver¬ 
gnügen ,.Miguelitos“ erster 
musikalischer Gehversuche 


unter uns! — ist inzwischen 
weltbekannter Dirigent ge¬ 
worden, der sein grosses In¬ 
teresse der Moderne zuwen¬ 
det, ohne Klassik und Ro¬ 
mantik zu vergessen. In fast 
jedem Programm hörte man 
denn auch Zeitgenössische 
Strawinsky (Konzert in D für 
Streicher, 1961). Schönberg 
(Kammersymphonie op. 9), 
Juan Carlos Paz (die im Auf¬ 
träge der Gesellschaft 1956 
komponierten .transforrra 
ciones canönicas für 16 Solo¬ 
instrumente op. 49). Gustav 
Mahler (adagio aus der un¬ 
vollendeten 10. Symphonie) 
und Anton v. Webern (5 Or¬ 
chesterstücke op 10. 2mal 
hintereinander gespielt) He¬ 
ssen Haydn und Mozart nicht 
zu kurz kommen. 

Die beiden Rrahms-Klavier¬ 
konzerte (d-moll op. 15 und 
b dur op. 83) wurden vom ar¬ 
gentinischen, trotz se^rker 
erst 26 Jahre bereits zur in¬ 
ternationalen Spitzenklasse 
gehörenden Bruno Leonardo 
Gelber ganz hervorragend 
und mit unglaublicher geisti¬ 
ger Reife an zwei Abenden zu 
Gehör gebracht. Er gab eben¬ 
falls ein genussreiches R**zi- 
tal mit Werken von Baeh- 
Busoni, Beethoven, Debursy 
und Chopin, tief in den Ge¬ 
halt der Werke eindringend 
mit technisch , spielender“ 
Selbstverständlichkeit, im 
Rahmen des „Mozarterum 
Argentino“. 

Auf diesem Podium spielte 


der Violinist Henryk Sze- 
ryng (auch er Meisterklas¬ 
se!) nach eehr langer Abwe¬ 
senheit — und dirigierte 
gleichzeitig das im vorigen 
Jahre aus den besten Inst , u- 
mentalisten unserer Orche¬ 
ster „Ensamble Musical“. Der 
prachtvoll geigende Künst¬ 
ler brachte auch im Mozar¬ 
teum in einem ausgezeichne¬ 
ten Rezital Werke von Mo¬ 
zart, Brahms, Bach, Ponce 
und Saint Saens zu Gehör. 

Unter Gielens einfühlsa¬ 
mer, über der Sache stehen- 
den Direktion spielte Szervng 
eine denkwürdige Version des 
Brahms’sc-hen Violinkonzerts 
d-dur op. 77; und schliesslich 
war er zusammen mit der 32 
jährigen Violoncellistin Chri¬ 
stine Walevsky — sie hatte 
vorher ein freundliches ar¬ 
gentinisches Debüt in einem 
Colönrezital mit Werken von 
Couperin, Bach, Brahms, Bo 
lognini, Sancan und Cäropin 
im Programm mit dem stete 
perfekten Alfredo Roesi als 
Begleiter am Flügel — im 
Brahme'schen Doppel kontert 
a-moll, op. 102 (Violine und 
Violoncello) zu hören. 

Beide Solisten und auch 


Israel-Woche 

Genf. — Während einer 
,,Israel-Woche“ n einem Wa¬ 
renhaus in Genf wurden für 
120.000 IL israelische Waren 
verkauft. 

Spital in Haifa 

Haifa. — Hier wurde das 
bekannte Rambam-Spital um 
ein i*ues Bettenhaus erwei¬ 
tert und damit die Kapazität 
auf 750—800 Betten erhöht. 
Das Spital hat im vergan¬ 
genen Jahr rund 70.000 Men¬ 
schen behandelt, davon 20.00« 
hospitalisiert. Viele arabi¬ 
sche Patienten werden Ge¬ 
handelt, insbesondere kn Am¬ 
bulatorium. 

Dem Spital soll im Rahmen 
der Gesamtplanung der Spi¬ 
täler auch eine zentrale Apo¬ 
theke und ein Zentrum zu* 
Lieferung sterilisierter Mate¬ 
rialien angegliedert werden. 

das ausgezeichnet spielende 
und begleitende „Amigos“« 
Orchester fügten sich unter 
Gielens über der Sache ste¬ 
henden Leitung zu einer Ge¬ 
samtleistung ersten Ranges 
zusammen. 

Curt B. M, Weissstein 
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COMITE CENTROEURorivv 
Corrientes 2294 — VI. Stock — X*. E. 48 3695, 48 3683 


Jövenes de Mejico y Chile visitan obras del KKL‘ 


Visita al pais actualmente 
un grupo de 116 jövenes de la 
escuela secundaria Jaim Weiz 
man de Santiago de Chile. El 
Departamento de Juventud v 
Eclucaciön del KKL organizö 
con los mismos una excurs^ön 
al Corredor de Jerusalen que 
incluyö la visita a la zona de 
Adulam, al kibutz Netiv Ha. 
lamed Hei y a la Torre de 
Observaciön de Masuä. 

Un grupo de juvenes de la 
organizaeiön Maoabi de Me 
jico, visitö el Centro de Plan- 
taeiones de Sanhcdria, en Je¬ 
rusalen y plantö ärboles con 
sus propi^s manos En el lu- 

Aus unserer Arbeit: 

Anlässlich der Hochzeit von 
Herrn Bernardo Lewin mit 
Frl. Margit Cossen wurden 
durch die Mitarbeit der Da¬ 
men, Frau Celia Fndman und 
Frau Raquel Laist $ 35.000.— 
zu Gunsten des KKL gesam¬ 
melt; das junge Paar wird in 
das ,,Goldene Buch“ in Jeru 
salem eingetragen. 

Bei der Barmizwahfeier 
von Eduardo Funes wurde 
von Familienangehörigen der 
Betrag von $ 43.000.— für den 
KKI gespendet; Eduardo wird 
im ,,Sefer Barmizwah“ und 
seine Eltern, das Ehepaar. 
Alberto und Luiza Fun es, 
geb. Mazza, in das „Goldene 
Buch“ eingetragen. 

Wir danken allen unseren 
Freunden und Mitarbeitern. 

Pflanzt Bäume bei jeder 
Gelegenheit aus Solidarität 
mit Israel im „Bosque Inde- 
pendencia Argentina“ 

Blumenabloesung 

in Form von Glückwunsch- 
sowie Trauer . Telegrammen 
und Baumdiplomen oei jeder 
Gelegenheit bitten wir unter 
folgenden Telefon-Nummern 
aufzu geben: 

70-4696 Sra. Blumenthal 
11—13 Uhr 

64-2965 Sra. Lubascher 
54 320i Frl. Wertovimer 
48-5683 Sekretariat 

48 3695 * 


gar fueron recibidos por el 
Sr. Asher Sappoünsky direc- 
tor del Departamento Latino- 
americano del KKL, quien 
explicö brevemente la impor- 
tancia de los trabajos de fo- 
restaeiön en las zonas fronte- 
rizas. — 


THEODOR HER2L GESELLSCHAFT 


nie Gottesdienste an den 

Hohen Feiertagen 

(4. bis 14. Oktober) 

finden — wie in früheren Jahren — im 
Salon Sarmient© 2523 statt. 

Kantoren: E. Jungmann u, I. Gurevich 
mit verstaerktem Chor 

Die Erneuerung der Plaetze des Vorjahres fin- 
det im Salon an folgenden Tagen statt: 

Mittwoch, 23. Aug. 19—21 Uhr 
Sonntag, 27. Aug. 10—12 Uhr 

Nach diesen Tagen verfügen wir über die nichterneuer 
ten Plätze. Deshalb bitten wir, die vorstehenden 
Daten einzuhalten. 

Ein entsprechendes Rundschreiben ist an alle Vorjahrs- 
Teilnehmer gesandt worden. — Bei Nichterhalt bitte mi: 
genauer Adressen-Angabe zu reklamieren unter 

78-7696 oder 38-5816. 




Zerstoerungen in den Grenz-Kibbuzim 

Deswegen fordern wir 

Jüdische Solidaritaet 


COMITE CENTR0EUR0PE0 

DE LA CAMPARA UNIDA (Keren Hajessod) 

SARMIENTO 2376. ffl. — T. E. 47-382C 
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Juden in Araberlaendern 


Bel der bekannten Haltung 
Und Einstellung der Regie- 
tfungeu der verschiedenen 
arabischen Länder konnte 
man keinen Zwe'fel daran he¬ 
gen, dass der Ausbruch des 
israelisch - arabischen Blitz¬ 
krieges schwere and nachtei¬ 
lige Folgen für die jüdische 
Bevölkerung in arabischen 
Staaten haben werde. Obwohl 
wicht ein Fall bekannt ge¬ 
worden ist, in welchem die 
israelische Regierung irgend¬ 
welche Zwangsmassnahmen 
oder Repressalien gegen die 
arabische Bevölkerung Is 
► raels für die verbrecheri¬ 
schen Ueberfälle oder sonsti¬ 
gen Schandtaten arabischer 
Eindringlinge getroffen hat. 
machte dieser Umstand kei¬ 
nen Eindruck aui die arabi¬ 
schen Regierungen und än¬ 
derte nicht ihr Vorgehen ge¬ 
gen die jüdische Bevölkerung 
in ihrer Hand. 

Aufgrund de« vorliegenden 
Tatsachenmaterials, das aus 
den arabischen Ländern 
stammt und u. a. vom Jüdi¬ 
schen Weltkongress publiziert 
worden ist, seie?* hier einige 
Fakten angeführt, die ein be¬ 
trübliches Bild missbrauchter 
Macht zeigen. 

In Aegypten lebten im Jah- 


von ARIE ASHKENAS 


nach der Errichtung des 
Staates Israel schweren Ver 
folgungen ausgesetzt gewesen 
sind. Etwa die Hälfte dieser 
Juden verliess Aegypten bis 
zum Sinai-Feldzug (1956). Als 
auch nach diesem für die Ae- 
gypter blamablen Ausgang 
des Krieges neue Verfolgun 
gen der Juden in Aegypten 
einsetzten, wanderten weitere 
25.000 Juden aus dem ungast¬ 
lichen Mizrajim aus. Beim 
Ausbruch des letzten Krieges 
lebten noch 2.500 Juden dort, 
von denen 350 bis 300 Man 
ner. — Frauen wurden nicht 
hiervon betroffen, — sofort 
verhaftet und in Kerker ge¬ 
worfen wurden. Die Behand¬ 
lung war menschenunwürdig. 
In kleine Zellen wurden bis 
zu 30 Menschen hineinge¬ 
presst. Es gab weder Sitz- 
noch Schlaf - Gelegenheiten 
Nach zwei Tagen erhielten sie 
schmutziges Wasser zu trin¬ 
ken, Essen gab es erst nach 
drei. Tagen. Gefangene Ju¬ 
den, die ausländische Pässe 
hatten, wurden direkt vom 
Gefängnis zum Schiff ge¬ 
bracht. Es handelte sich meist 
um italienische c.der griechi¬ 
sche Juden, dieohneHabj 


je 1947 etwa 80.000 Juden, die (und Gut abgeschoben wurden. 


Die beiden Rabbiner wur 
den unter Hausarrest gestellt. 

Nach Mitteilu igen grosser 
italienischer Zeitungen, unter 
ihnen ,,I1 Giornale d’Italia“, 
befanden sich die Flüchtlinge 
in einem beklagenswerten Zu¬ 
stand, da die meisten von ih¬ 
nen Torturen über sich ha¬ 
ben ergehen lassen müssen. 
Mit dem italienischen Damp¬ 
fer „Esperia*’ kamen u. ?. 
sieben Kinder an, die man 
von ihren Eltern getrennt 
hatte, die nunmehr von den 
Behörden gesucht werden. 

Reklamationen und Be 
sch werden, die an die UN ge¬ 
richtet worden sind, blieben 
ohne Erfolg. Während sich 
ausser den UN und ihrer Un¬ 
terorganisationen auch die 
Quäker um die armen Gaza- 
Flüchtlinge** kümmern zu 
müssen glaubten ist bisher 
nichts darüber oekannt ge¬ 
worden, dass sich die Quäker 
für die verfolgten Jrden in 
den arabischen Staaten ein¬ 
gesetzt hätten... 

Auch die Lage der Juden 
in Libyen ist als äusserst ge¬ 
fährdet zu betrachten. Radio 
Kairo stachelt das Volk in 
Libyen auf, sich gegen seine 
Regierung und vor allem ge- 


Was sie in Prag vergassen 


Moskau weist USA-Bürger aus 

Washington. — Sowjetrussland wies zwei nordame¬ 
rikanische jüdische Touristen aus, weil sie öffentlich 
die Araber und die anti-israelische Politik Moskaus kri 
tisierten. wie aus offiziellen Quellen verlau f ete. 

•Einer der beiden Amerikaner, Rabbi Solomon Frei¬ 
lich aus Mount Venion (N. Y.) f wurde am 13. August 
abtransportiert. Der Name des zweiten Besuchers war 
nicht zu erfahren. Rabbi Freilich wollte nach seinem 
Besuch in Kiew, wo er aufgehalten wurde, nach Buka¬ 
rest und Budapest reisen. Er wurde beschuldigt, die so¬ 
wjetische Gastfreundschaft missbraucht zu haben. Man 
gestattete jedoch beiden Besuchern, die USA-Botsohaft 
telefonisch zu verständigen, bevor man sie an Bord ei¬ 
nes Flugzeuges brachte, mit dem sie Russland verlie- 
ssen. 

Wie amerikanische Gewährsleute betonten, überwa¬ 
chen die sowjetischen Behörden in letzter Zeit die Kon¬ 
takte zwischen ausländischen Juden und russischen Bür¬ 
gern noch strenger als früher. — Aus Mount Vernon wur¬ 
de mitgeteilt, dass Rabbi Freilich in Israel eintraf. — 


Entschädigung verweigert 

von ROBERT M. W. KEMPNER 


Nach faßt dreissig jähriger 
"Abwesenheit zu einem kurzen 
Besuch in die Tschechoslo 
wakei zurückgekehrt, bot sieb 
mir Gelegenheit, den Unter- 
schied zwischen der Haltung 
des Volkes und der Regie¬ 
rung im Nahostkonflikt zu 
beobachten, 

' Was das tschechische Volk 
betrifft, so gewann ich den 
Eindruck, das« weite Kreise 
mit denn kleinen Land Israel 
sympathisierten. Das ist na¬ 
türlich: das tschechische Volk 
weiss aus eigener Geschichte 
~ ftes ,,nationalen Befreiungs¬ 
kampfes 4 *. dass kleine Völker 
gut daran tun, sich nicht den 
„Technikern des Krieges“ 
widerstandslos auszuliefern, 

f Sehr zwiespältig war dage¬ 
gen die Haltung der tsche¬ 
choslowakischen Regierung 
Einerseits erklärte Minister¬ 
präsident Lenart am 6. Juni 
bei einer Tagung des Ver¬ 
bandes tschechoslowakischer 
Frauen: „Wir hegen keinen 
Hass gegen die Bewohner von 
Israel. “ Gleichzeitig riet er 
Israel, sich ,,dem Einfluss des 
Imperialismus zu entziehen* 4 
und mit den arabischen Völ¬ 
kern zusammenzuarbeiten. 
Aber er fügte hinzu: „Wir 
anerkennen und respektieren 
die Existenz Israels. 4 * 

Diese Rede wurde als eine 
Konzession an die öffentliche 
Meinung des Landes betrach, 
tet. Trotzdem brach die Re¬ 
gierung die Beziehungen zu 
Israel unter dem Druck der 
Sowjets ab. Diese Aktion wur¬ 
de im Lande heftig kritisiert 
3Der Vorsitzende des tsche¬ 
choslowakischen Schriftstel¬ 
lerverbandes war in seinem 
Protest so weit gegangen 
dass ein Parteidisziplinarver- 
„ fahren gegen ihn eingeleitet 
wurde. 

Gerade die Tschechen kön¬ 

nen aus der Geaohichte ihrer 


von Kurt R. Grossmann 

zweiten Republik unter der 
Führung eines ihrer Grossen, 
Thomas G. Masaryk, lernen, 
welche furchtbaren Folgen 
die Unterwerfung für ein 
Volk haben muss 

Es ist eine Ironie der Ge¬ 
schichte, dass ausgerechnet 
die Tschechoslowakei als 
Freund der arabischen Staa¬ 
ten auch der de tacto-Freund 
seiner eigenen Todfeinde 
wird. 

Besonders lächerlich war 
die Haltung der tschechoslo¬ 
wakischen Kommunisten in 
Karlsbad. Hier, wo nur 30 ü- 
dische Familien leben, kam 
es zu Demonstrationen gegen 
die Juden, von denen einige 
verhaftet wurden Die „Zio¬ 
nisten 44 werden als die ,,neu¬ 
en Kolonialherren“ und „Im¬ 
perialisten* 4 charakterisiert. 

Scheinbar vollkommen ver¬ 
gessen wurde dabei die Tat¬ 
sache, dass die Tschechen ih- 


Schusswechsel 

Tel Aviv. — Ein israeli¬ 
scher Militärsprecher mel¬ 
dete, dass transjordanische 
Truppen einen halbstündi¬ 
gen Schusswechsel mit ei¬ 
ner israelischen Patrouil¬ 
le auf dem Westufer des 
Jordans provozierten. Die 
Transjordanier begannen 
das Feuer, das von den Is¬ 
raels erwidert wurde. Ver¬ 
luste wurden nicht be¬ 
kannt gegeben. 

Der Schusswechsel fand 
etwa 50 km nördlich von 
der Damya-Brücke an ei¬ 
ner Stelle statt, an der 
sich seit der Feuereinstel¬ 
lung am 10. Juni schon 
mehrmals ähnliche Zu- 
sammenstösse ereigneten. 


re eigene Prägung von ,,Zio¬ 
nismus* gehabt haben: die 
tschechoslowakische Republik 
wurde, wie man weiss, am 28. 
Oktober 1918 in Pittsburgh, 
USA, in Anwesenheit von Lo¬ 
kalvertretern aus Chicago, 
New York und vielen an 
deren Zentren tschechoslowa¬ 
kischer Emigration ausgeru¬ 
fen. Ohne die Unterstützung 
amerikanischer Staatsange¬ 
höriger tschechoslowakischer 
Herkunft, die damals viele 
Millionen Dollar sammelten, 
hätte es kaum eine selbstän¬ 
dige Tschechoslowakei gege¬ 
ben. 

Als der tschech< «slowakische 
Ministerpräsident in New 
York über ,,Israels Angriffs¬ 
krieg* 4 sprach, erinnerte ich 
mich der Drohreden Adolf 
Hitlers gegen Prag, das sie 
ernst nahm, genau wie Tel 
Aviv es tat, als Nasser die 
,,Zerstörung Israels 44 ankün¬ 
digte. Der Ablauf der Ge¬ 
schichte im Jahre 1938 ist bis 
München dem Israels paral¬ 
lel. Die tschechoslowakische 
Republik folgte den westli¬ 
chen Staatsmännern, die sie 
Preisgaben, und glaubte, al¬ 
lein gelassen, nicht zum 
Schicksalskampf antreten zu 
können. Das kleine Volk am 
Jordan hat an dem tragi¬ 
schen Beispiel des Volkes an 
der Moldau gelernt. 

Die Tschechoslowaken sind 
ein gutes, arbeitsames, 
freundliches Volk Ohne ein 
endgültiges Urteilt schon jetzt 
fällen zu wollen scheint es, 
dass diese Menschen den Le¬ 
bensrhythmus der neuen 
Tschechoslowakei akzeptiert 
haben. Gerade deswegen ist 
es, wie gesagt, schmerzlich, 
das Land nicht an der Seite 
Israels zu wissen wie wir da¬ 
mals an seiner Seite standen, 
als München sein Sohioksal 
ohne Widerstand besiegelte. 


gen den alten König Idrus zu 
erheben. Da auch die Mehr¬ 
heit der Lehrer in Libyen Ae- 
gypter sind, ist d‘*für gesorgt, 
dass die Jugend zu Gewalt¬ 
taten aufgerufeu wird. Ob¬ 
wohl sich die Regierung von 
Libyen darum bemühte, in 
den ersten Junitagen die Ru¬ 
he aufrechtzuerhalten sowie 
die Ausländer und Juden zu 
schützen, kam es zu Gewalt¬ 
taten. Juden wurden überfal¬ 
len und die Lebensmittelde¬ 
pots der Regierung beraubt. 
Bei den Unruhen sollen 17 
oder 18 Juden sowie weitere 
neun Personen ums Leben ge- 
kommen sein... Die wohlha¬ 
benden Juden sollen die Mög¬ 
lichkeit zur Flucht nach Tu¬ 
nis oder Italien gehabt ha¬ 
ben. 600 Juden, die in Tripo¬ 
lis leben und 200 in Bengasi 
wurden in Militärlager zu ih¬ 
rem eigenen Schutz gebracht. 

Selbst in Tunis kam es zu 
antisemitischen Ausschrei¬ 
tungen. Dort leben heute 
mehr als 40.000 Juden. Stu¬ 
denten demonstrierten gegen 
die Botschaften aer USA und 
Grossbritannien, wo man 
Feuer anlegte. Jedoch inter¬ 
venierten sofort Polizei und 
Feuerwehr. Im jüdischen 
Viertel kam es zu zahlreichen 
Gewaltakten, Plünderung von 
jüdischen Geschäften, Zer¬ 
störung jüdischer Wohnun¬ 
gen uud zu Brandlegungen. 
Die Inneneinrichtung der 
Synagoge soll vollkommen 
von den Flammen zerstört 
worden sein. 

Man ist der Meinung, dass 
diese Ausschreitungen in or¬ 
ganisierter Form vor sich gin¬ 
gen, obwohl die Regierung 
dies abstreitet. Immerhin 
steht fest, dass die PoPzei- 
kräfte keinesfalls mit der er¬ 
forderlichen Energie einge- 
f-chritten sind. Nach diesen 
Vorkommnissen haben be¬ 
reits viele Juden Tunis ver¬ 
lassen. 

Der König Hassan von Ma¬ 
rokko ergriff nach dem Be¬ 
gann twe^ den de« Kriegsaus- 
bxuehs sofort scharfe Mass¬ 
nahmen, um Ausschreitungen 
zu vermeiden und forderte 
die Bevölkerung auf, die Ru¬ 
he zu bewahren Nach der 
arabischen Niederlage wurden 
trotzdem zwei Juden ermor¬ 
det; die Täter sollen, wie zu¬ 
gesagt wurde, zur Verantwor¬ 
tung gezogen werden. Die Op¬ 
position rief die Bevölkerung 
zum Boykott der jüdischen 
Geschäfte auf. 

Die Lage der Juden in 
Aden, der im Süden der Ara¬ 
bischen Halbinsel gelegenen 
britischen Besitzung, war äu- 
sserst gefährdet, bis es ge¬ 
lang, alle Juden zu evakuie¬ 
ren. Bereits vor dem Beginn 
des Blitzkrieges wurde ein 
Hotel, das Juden gehörte, in 
Brand gesetzt. Auch nach der 
Niederlage fielen arabische 
Banden in das jüdische Vier¬ 
tel ein, erschlugen einen al¬ 
ten Juden und versuchten, 
die Synagoge und jüdische 
Geschäfte zu plündern und 
anzuzünden. Einei der Brand 
Stifter wurde von der Polizei 
festgenommen. Wenige Tage 
nach diesen Vorrällen verlie- 
ssen alle Juden unter dem 
Schutz der britischen Polize 1 
das unwirtliche Aden. 

Die wenigen Juden, die 
noch im Irak leben, wurden 
nach einer Meldung aus Kai- 


Aas formalen Gründen hat 
der Bundesgenchtstof in 
Karlsruhe bedauerlicherweise 
in einem Muster'Prozess ge¬ 
gen die Firma Heinkel A. G. 
die Klage eines Zwangsarbei¬ 
ters auf Arbeitsentgelt und 
Schmerzensgeld für seine 
Zwangsarbeit während des 
Krieges abgewiesen. Der BGH 
ist der Meinung, dass der An. 
Spruch verjährt sei, obwohl 
das Oberlandesgericht in 
Stuttgart die Forderung des 
Zwangsarbeiters im Mai 1966 


ro inhaftiert und unter dem 
Verdacht der Spionage schwe¬ 
ren Verhören unter der Iei- 
tung des Innenministers un¬ 
terzogen. Weitere Einzelhei¬ 
ten sind bisher nicht bekannt. 

Die Syrer dagegen verhaf¬ 
teten die 250 Juden, die in 
Kamishlish leben, einer klei¬ 
nen Ortschaft im Norden die- 
ses Landes. Ein Jude wurde 
zum Tod verurteilt. Türkische 
Journalisten meldeten aus 
Damaskus, dass dort ein Po¬ 
grom stattgefunden habe 57 
Juden, unter ihnen Frauen 
und Kinder, sollen ermordet 
woraen sein. 200 Juden sollen 
sich in Kerkern befinden. Die 
syrische Polizei half den Mör¬ 
dern. 

Die antijüdischen Ausschrei¬ 
tungen wurden nach sicheren 
Informationen von Provoka¬ 
teuren im diplomatischen 
Rang angestachelt und gelei¬ 
tet. Wie vom Jüdischen Welt¬ 
kongress mitgeteilt worden 
ist, habe der irakische Char¬ 
ge d’Affaires in Tunis die 
Massen aufgehetzt. In Libyen 
und Aden waren ägyptische 
Agenten an der Hetze und 
den anti jüdischen Massnah¬ 
men beteuigt. 

Die Situation der Juden in 
allen arabischen Ländern ist 
äusserst schwierig, selbst in 
Tunis. Denn dort hat sich ge¬ 
zeigt, dass selbst eine Regie¬ 
rung. die nien auf der Linie 
der Arabischen Liga steht, 
nicht .0 jedem Fall bereit ist. 
die Juden gegen Angriffsakte 
zu senLitzen und tatkräftig zu 
verteidigen. Ma.i darf anneh¬ 
men. duss di® Fvakuierung 
der Juden aus den arabischen 
Lardern mit Nachdruck wei¬ 
tergeht jedenfalls aus jenen 
Ländern, die einer Aus¬ 
wanderung keine grösseren 
Schwierigkeiten entgegencet- 


dem Grunde nach für ge¬ 
rechtfertig erklärt und dem 
Verjährungsein wand nicht 

stattgegeben hat 
Der Prozess der für viele 
Fälle von Zwangsarbeitern als 
Musterprozess anzusehen ist, 
war von dem ehemaligen KZ- 
Häftling Edmund Bartl aua 
Augsburg wegen Zahlung von 
10.000.— DM angestrengt 
worden. Bartl, von Beruf Ju¬ 
rist, hatte im Jahre 1941 ge¬ 
gen das Naziregime abfällige 
Aeusserungen gemacht und 
war mit zwei Jahren Gefäng¬ 
nis bestraft worden. Anstatt 
ihn zu entlassen, wurde er, 
von der Justiz an die Gesta¬ 
po überstellt, in das KZ Saoh- 
senhausen gebracht. Zusam¬ 
men mit anderen Zrwangsar- 
beitern musste er in den 
Heinkel-Werken bei Oranien¬ 
burg unter menschenunwür¬ 
digen Bedingungen zwei Jah¬ 
re Zwangsarbeit leisten. Da¬ 
für bekam er zwar vom Baye¬ 
rischen Entschädigungsamt 
die übliche Entschädigung. 
Das Arbeitsgeld und Schmer¬ 
zensgeld für die Misshand¬ 
lungen wurde ihm jedoch von 
den Heinkel werken vorent¬ 
halten. Die£e Forderung hat¬ 
te er 1950 angemeldet. Die 
Bundesregierung war dem 
Prozess im Interesse des Klä¬ 
gers beigetreten. Sie vertrat 
die Ansicht, dass solche 
Zwangsarbeiter — wie dieä 
auch von der IG, Krupp, und 
Siemens durch besondere 
Vereinbarungen anerkannt 
worden ist, — auch Ansprü¬ 
che gegen die betreffenden 
Firmen haben. — Der Bun¬ 
desgerichtshof hat sich je¬ 
doch auf den Standpunkt ge- 
stellt, hier greife die kurze 
Verjährungsfrist für Arbeits¬ 
leistung von zwei Jahren 
durch und der Kläger habe 
diese durch seine verspätete 
Anmeldung verwirkt. 

Diese formelle Entschei¬ 
dung ist höchst bedauerPch, 
zumal man auch juristisch 
der Meinung sein kann, dass 
die betreffenden Firmen 
durch die nicht oder schlecht 
bezahlte Entlohnung der 
Zwangsarbeiter ungerechtfer¬ 
tigt bereichert seien, so dass 
die lange Verjährungsfrist 
von 30 Jahren für solche An¬ 
sprüche in Frage käme. Es 
ist zu hoffen, dass in dieser 
Sache noch nicht das letzte 
Wort gesprochen ist, da »uch 
noch verfassungsrechtliche 
Fragen ausgeräumt werde* 
können. 
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